
Proletarier aller Länder, vereinigt eachl

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
Erscheint seit 1. Januar 1966 Dienstag, 29. Mai 1979 Nr. 102 (3 481)

Jeden Tag hohe Leistungen
Brennpunkt Ernte 79

In diesem Frühjahr wenden wir 
zum erstenmal die fortgeschrittene 
Methode der Ackerbauern aus 
Ipatowo an. Bei der Bildung von 
mechanisierten Trupps wurden un­
sere Möglichkeiten und die Er­
fahrungen der vorigen Jahre be­
rücksichtigt. Das ermöglichte, ein 
zusammengehöriges Kollektiv und 
eine exakte Arbeit aller Ab­
schnitte zu organisieren. Gegen­
wärtig, da die Saatkampagne zum

Nach
effektivem
Verfahren
Abschluß kommt kann man von 
dem großen Nutzen der Ipat<y»x> 
Methode sprechen. Wir haben die 
ganze geplante Arbeit in hoher 
Qualität ausgeführt

Der Frühling hatte sich In die­
sem Jahr sehr verspätet. Der Schnee 
auf den Bergkuppen war erst Mit­
te Mai aufgetaut. Während der 
Feuchtigkeitsgehalt im Boden im 
vorigen Jahr nur 70 Prozent der 
nötigen Menge betrug, so ist er in 
diesem Jahr fast hundertprozentig. 
Zusätzliche Feuchtigkeit auf den 
Feldern bedeutet zusätzliche Tonnen 
Getreide in den Kornkammern. 
Wegen der hohen Feuchtigkeit 
mußten die Landarbeiten aus­
wahlsweise, je nach der Trocknung 
des Bodens, ausgeführt werden. 
Manchmal setzte die Technik aus. 
Sogar die mächtigen Traktoren 
К 700 blieben stecken, und man 

.mußte sie aus dem Schlamm her­
ausschleppen. Die Menschen hiel­
ten aber durch und erfüllten alles, 
was bevorstand.

Die Aussaat mußte plangemäß 
in gedrängten Fristen auf einer 
Fläche von 5 600 ha durchgeführt 
werden. Dafür wurden zwei Ar­
beitsgruppen mit je drei Aggre­
gaten gebildet zu ihren Leitern 
wurden J. Voos und A. Jermalizki. 
Dabei kam der junge Mechanisator 
Alexander Jermalizki seinem erfah­
renen Kollegen sogar zuvor und 
bestellte täglich 65 ha ' ’ ' 
Plan von 45, während 
60 ha leistete. So gut 
Gruppenleiter arbeiteten 
anderen Mechanisatoren 
füllten stets anderthalb Tagessolls. 
Den Säern folgte die Gruppe für 
Anwalzen.

7 Fahrer der Beschickungswagen 
AS-2UM sichern die ununterbro­
chene Arbeit der Säer. Der Kom­
somolze Viktor Budus ist Ihr Äl­
tester. Albert Kitzmann. Woldcmar 
Schmidt und andere Fahrer setzen 
alles daran, um das Saatgut der 
jeweiligen Kultur rechtzeitig auls 
Feld zu bringen. Auch der Tank­
wagenfahrer Johann Schm i d t 
kommt seinen Pflichten gut nach.

bei einem 
Voos nur 

wie die 
auch die 
und er-

An der Kabine 'des Schwimm­
krans von V. Tolstokulakow hängt 
die Losung: „Fünfjahrplan gemei- 
stertl" Das ist das erste Kollektiv 
im Hafen Aktau, das seine soziali­
stischen Verpflichtungen vorfristig 
eingelöst hat.

Die langjährigen Erfahrungen 
des Brigadiers und das Studium der 
Arbeitsorganisation im Hafen llji- 
tschowsk brachten auf die Idee, ei­
ne vergrößerte Brigade zu schaffen. 
Sie wurde von der Leitung des Ha­
fens und von der Parteiorganisati­
on unterstützt. Jetzt führen 36 Per-

Effekt des Arbeitswettstreits
Eine vergilbte Nummer der 

Kreiszeitung „Krasny Ural" vom 
9. Mai 1929 In Grobdruck steht 
die Überschrift: „Wir fordern die 
Werktätigen des Kreises Aktjubinsk 
zum sozialistischen Wettbewerb 
auf“ „Aufforderung angenommen“ 
— telegrafierten die Nachbarn nach 
einigen Tagen. Danach wurden die 
Bedingungen des Arbeitswettbe­
werbs für das erste Planjahrlünft 
veröffentlicht. Die Ackerbauern des 
Steppengebiets Uralsk beschlossen 
u. а . die Saatfläche für alle Kul­
turen allein im ersten Planjahr um 
250 Prozent zu erweitern. Die in 
den Archiven des Volkskommissa­
riats für Handel der Kasachischen

Es ist sein Verdienst, daß die gan­
ze Technik keine Minute stillsteht. 

Die Mechanisatoren der Wirt­
schaft haben einen großen Arbeits­
umfang ausgeführt. Wir haben mit 
der Technuik operativ manövrie­
ren und die Arbeit in allen Grup­
pen des Komplextrupps gut orga­
nisieren können, weil wir rechtzeitig 
für eine zuverlässige Verbindung 
gesorgt ' - ' J’------
wurden

Jahr 
der 

beim

hatten. In diesem 
in allen Wagen 

Hauptspezialisten. 
Tankwart, der Wander­
werkstatt und beim Lei­
ter des Komplextrupps 
Radiotelefone eingebaut. 
Die Hauptdispatcherstelle 
half die Arbeit aller Grup­
pen koordinieren. Mit ih­
rer Hilfe kann eine Ver­
bindung bis 140 Kilometer 
Entfernung aufrechterhal- 
ten werden.

Wir haben die Arbeits­
produktivität der Mecha­
nisatoren durch Verrin­
gerung der Stillstände 
und rechtzeitige Überho­
lung der Maschinen er­
höht. Zudem konnten wir 

mit der Technik und den Menschen 
besser manövrieren, sie dort ein­
setzen. wo cs am nötigsten war.

Die Spannung bei der Frühjahrs­
bestellung machte sich allezeit be­
merkbar. Dennoch blieb die Qualität 
ständig in unserem Blickpunkt. 
Für die Überwachung der Qualität 
wurde bei uns eine autoritative 
Kommission gegründet, welcher der 
Chefagronom der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitces. der Vor­
sitzende des Postens für Volkskon­
trolle und die erfahrensten Mecha­
nisatoren angehören. Jedermanns 
Arbeit auf bestimmtem Feld wird 
nach dem progressiven Fünf-Punk- 
te-System bewertet. Die Kommis­
sion besichtigt alle Felder. Am 
Feldrand wurden Täfelchen mit den 
Namen der Mechanisatoren ange­
bracht die es bearbeitet haben. Für 
ein ausgezeichnet bearbeitetes 
Feld erhält der Mechanisator 20 
Prozent Zuschlag zum Verdienst.

Ein wichtiger Stimulus für die 
Erhöhung der Arbeitsproduktivität 
ist der sozialistiscne Wettbewerb, 
den wir ständig in unserem Blick­
feld halten. Die Bedingungen hat­
ten wir rechtzeitig erarbeitet. Sie 
wurden von den Mechanisatoren 
diskutiert und gebilligt. Die Er­
gebnisse werteten wir alle fünf 
Tage aus. Die Spitzenreiter wur­
den mit Roten Wanderwimpeln 
und Geldpreisen stimuliert. Der 
Wettbewerb wird am Ende jedes 
Quartals ausgewertet. Dann erhal­
ten die Besten wieder Prämien, 
Wertg^schenke. Ehrenurkunden.

Jetzt, da die Frühjahrsbestellung 
sich ihrem Abschluß nähert, haben 
wir Grund zur Behauptung: Wir 
haben gut gearbeitet und alles 
Notwendige getan, um eine reiche 
Ernte zu erzielen.

Friedrich LACKMANN, 
Leiter des mechanisierten 
Komplextrupps in der Herd­
buchwirtschaft „Prostornenski"

Gebiet Dsheskasgan 

Stufen des Wachstums
sonen einen Arbeitsumfang aus, 
den vorher 50 Menschen bewältigen 
mußten.

Nach den Schrittmachern richtet 
sich das gesamte Kollektiv des Ha­
fens. Heute steht auf seinem Ar- 
bcitskalcnder die zweite Jahreshälf­
te. An jeder Tonne Güter sind 
1,5 Rbl. eingespart und die Selbst­
kosten ihrer Abfertigung sind um 
20 Prozent verringert worden. Die

SSR erhalten gebliebenen statisti­
schen Angaben zeugen von der 
angespannten Arbeit, die sich in 
beiden angrenzenden Kreisen ge­
nau vor einem halben Jahrhundert 
entfaltet hatte. Nach damaligen 
Meldungen der örtlichen Presse 
waren die Ackerbauern des Ge­
biets Uralsk im sozialistischen 
Wettbewerb führend. Die Rayons 
Dshangildinski. Kamenka, Kasta- 
lowka. Slomichinski hatten den 
Getreidecrfassungs plan 2—3fach 
Überboten. In der Industrie waren 
die Werktätigen des Gebiets Ak- 
tjubinsk den anderen voraus.

Die gute Tradition des Arbeits­
wettbewerbs zwischen den Werktä-

Um eine
schwere
Ähre

Für den Ackerbauer 
Frühjahrsaussaat eine wichtige 
freudige Zeit In den 25 Jahren, da 
ich Getreide baue, habe ich mich 
davon fest übcrzcugL Denn die 
Frühjahrsaussaat leitet die neue 
Ernte ein. Und gerade an uns Me­
chanisatoren liegt es. ob die Ge­
treidefluren reich tragen werden.

Im vorigen Jahr haben die Werk­
tätigen unseres Sowchos an den 
Staat 50 000 dt Getreide verkauft 
und somit die Aufgabe der 4 
Planjahre erfüllt. Die laufende 
Aufgabe haben wir dank der Stei­
gerung des Hektarertrags des Wei­
zens überboten. Bis 15 dt Weizen 
ergab jedes Hektar, und einzelne 
Getreideschläge warfen bis 18 dt 
ab. was viel mehr ist. als vorge­
merkt war. Im laufenden Jahr wol­
len wir sowohl das Erzielte festi­
gen als auch neue, höhere Produk­
tionsleistungen erringen. Darauf 
sind die Bemühungen unseres gan­
zen Kollektivs gerichtet.

Wir sind gewohnt, ohne Fehl­
schläge zu arbeiten, die Arbeits­
zeitpläne genau einzuhalten. Unser 
Kollektiv ist groß und einig. Un­
ser Brigadier. Träger zweier Le- 
ninorden. Alexej Ljubimenko. der 
Träger des Leninordens Philipp 
Woskolo.witsch. der Träger des 
Ordens „Ehrenzeichen“ Viktor 
Ewcrt züchten schon über 20 Jahre 
lang Getreide. Schulter an Schütter 
mit den Veteranen arbeitet die Ju­
gend. Mit Leib und Seele dem Ak- 
kerboden verschworen sind die 
Komsomolzen Anatoli Herdt, Jakob 
Schwindt, Michail Kutusow. Sie 
haben es meisterhaft gelernt, Ge­
treide zu bauen, sie lieben ihren Be­
ruf. Das freut einen. Sic sind einer 
beliebigen Aufgabe gewachsen.

Heute bearbeitet unsere Brigade 
den Acker vor der Frühjahrsaussaat 
und bestellt ihn gleichzeitig. In der 
Avantgarde der Wetteifernden 
schreiten Alexej Ljubimenko. Viktor 
Ewert, Michail Kutusow.

Bereits auf 2 000 ha sind wir mit 
der Aussaat fertig. Der Boden 
„reift“ eben nicht auf allen Feldern 
gleichmäßig. Nicht selten sind wir 
genötigt, die Eggen, Sämaschinen 
und andere Technik mehrere Kilo­
meter weit zu verlegen.

Unser Getreidefeld ist insgesamt 
2 300 ha groß. Jedes Hektar dieser 
Fläche muß uns mit hoher Leistung 
erfreuen — das ist unser Ziel. Die 
Grundlage dafür schufen wir im 
Winter und arbeiten auch gegen­
wärtig hartnäckig daran. Wir, Ge­
treidezüchter. werden die uns ge­
stellte Aufgabe unbedingt erfüllen 
und die Heimat mit neuen Arbeits­
erfolgen erfreuen.

Gennadi PENNER, 
Mechanisator im Sowchos „XX. 
Parteitag“

Gebiet Karaganda

Arbeitsproduktivität ist im Ver­
gleich zur selben Zeit des vorigen 
Planjahrfünfls um mehr als ein 
Drittel gestiegen.

Die Erfahrungen der Brigade 
Viktor Tolstokulakow werden unter 
den kooperierenden Arbeitern — 
den Eisenbahnern der Station Man- 
gyschlak und den Kraftfahrern — 
popularisiert.

(KasTAG)

tigen der Gebiete Aktjubinsk und 
Uralsk wird auch heute gepflegt. 
Der Weltbewerb halte bereits im 
1. Planjahrfünft Massencharakter 
gewonnen und wahre Muster der 
kommunistischen Einstellung zur 
Arbeit ins Leben gerufen. Von 
dieser Bewegung sind im Gebiet 
Uralsk jetzt etwa 200 000 Perso­
nen erfaßt. Weitgehend unterstützt 
wurden hier die Initiativen: „Ohne 
Zurückbleibcndc arbeiten", „Enthu­
siasmus urd Schöpfertum der Ju­
gend — lür das Planjahrfünft der 
Effektivität und Qualität“, „Fflnf- 
t'ahrplanaulgabc — zum 110. Ge- 
urtstag W. I. Lenins" u. a. Allein 

im dritten Jahr des 10. Planjahr-

Wieder Siegerin

Robert WETZ RSFSR

Für die Erfolge im sozialistischen Wettbewerb für das erste Quartal die­
ses Jahres wurde dem Zelinograder Eiperimenlalwerk für Gasapparalur die 
Rote Wanderfahne des Sladlparteikomitees überreicht. Seine Erzeugnisse 
liefert der führende Betrieb des Gebiets nach Mittelasien, Ost- und Westsi­
birien.

Im Bild (oben): Der Komsomolze Johann Schönemann, Beslstanzer in der 
mechanischen Abteilung Nr. 2, arbeitet bereits für das Novemberkonto dieses 
Jahres.

д
Gute Arbeitserfolge erzielt seil Beginn des Planjahrfünfts die Schicht von 

W. Zarewski in der Rafinationsabteilung des Blei- und Zinkkombinats „W. I. 
Lenin" von Ust-Kamenogorsk. Im sozialistischen Wettbewerb unter den art­
verwandten Schichten hat sie den ersten Platz in der Republik belegt.

Im Bild: (v. I. n. r.) Oie Schichtmifglieder W. Proskurjakow. K. Tasschtscha- 
now, A. Weger, der Meister W. Zarewski, I. Gaidar und W. Solopow.

Fotos: Viktor Krieger und Wladislaw Pawlunin

Wettbewerbe der Berufsmcister- 
schâft sind eine gute Form, die 
Potenzen der jungen Werktätigen 
zu ermitteln. Sic sind im Pawloda­
rer Aluminiumwerk zur Tradition 
geworden, und die Zahl ihrer Teil­
nehmer wächst mit jedem Wettbe­
werb.

Im Vorjahr beteiligten sich die 
Kranführer aus der mechanischen 
Reparaturabteilung zum erstenmal 
am Wettstreit der Berufsmeister­
schaft. Damals siegte in diesem 
Beruf die junge Kranführerin W. 
Neufeld. Sie wußte besser die Theo-

In den drei ersten Jahren des 
zehnten Planjahrfünfts mußte das 
Kollektiv unserer Farm laut Plan 
21 300 dt Milch an den Staat lie­
fern. Wir hatten es auf 25 000 dt 
Milch gebracht. Der durchschnittli­
che Jahresertrag einer Kuh erreich­
te 2 300 kg. Die Melkerinnen Rosa 
Holzmann, Shenja Stepanowa, Ma­
ria Babotschka und Raissa Besru­
kowa erzielten Jahreserträge von 
2 400-2 500 kg Milch je Kuh.

Unsere Farm überbietet auch den 
Plan in der Fleischproduktion und 
seiner Lieferung an den Staat. Im 
vergangenen Jahr wurden 5 300 dt 
Fleisch abgelielert, was den Plan 
übertrifft.

Worin liegt das Geheimnis un­
serer Erfolge? Die Hauptrolle 
spielt natürlich die Fütterung. Be­
kanntlich hat die Kuh die Milch 
„auf der Zunge". In der Farm 
funktioniert eine Futterabteilung, 
das Grobfutter wird zerkleinert und 
mit Nährstoffen angereichert. Täg­
lich werden 18—20 t Futter auf- 
bercltct und gedämpft. Das sind 2 t 
Gerstenschrot, 3 t Gärstoffe. 8 t 
Futtermelasse und Mincralzusatz- 
mittel. Dieses ganze Futtergemisch 
wird den Tieren pünktlich nach der 
von den Zootechnikern erarbeiteten 
Ration verabreicht. Dank diesem 

fünfte produzierten die Kollektive 
der Industriebetriebe des Gebiets 
überplanmäßige Erzeugnisse für 
über 10 Mill. Rbl. Auch die Ge­
treidebauern haben gute. Arbeit ge- 

‘ leistet. Die Heimat erhielt 1978 von 
den Werktätigen des Gebiets 
Uralsk 127 Mill. Pud hochwertigen 
Getreides, was mehr als zweiein­
halb Volkswirtschaftspläne aus­
macht. Für diese Leistungen wur­
den das Gebiet, drei seiner Rayons 
und fünf Wirtschaften mit Roten 
Wanderfahnen des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrals der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet.

Auch die Ackerbauern des Ge­
biets Aktjubinsk wollen ihren Ri­
valen in nichts nachstehen Sie 
halten ihre hohen sozialistischen 
Verpflichtungen im Getreideverkauf

Preis 2 Kopeken

rie. erfüllte exakter und schneller 
die praktischen Aufgaben. Sie wur­
de mit einer Ehrenurkunde des 
Komsomolkomitees des Werks, ei­
nem Roten Band mit der Auf­
schrift „Meister des Betriebs“ und 
einem Wertgeschenk gewürdigt.

In diesem Jahr wurde in-der me­
chanischen Reparaturhalle des 
Werks wieder ein Wettstreit der

Umstand geben unsere Kühe (die 
meisten sind Alatau-Rinder) im 
Winter 13—16 kg. im Sommer 20— 
25 kg Milch täglich.

Selbstverständlich schenken wir 
der Verbesserung unserer Zuchttier, 
de besonders viel Beachtung. Aus 
Erstlingskühen bilden wir beson­
dere Gruppen und sorgen für rich­
tiges Aufmelken. Wenn sie weni­
ger als 8—10 kg Milch am Tag ge­
ben, werden sie ausgebracht, da es 
einfach nicht vorteilhaft ist. solche 
Kühe zu halten: Das Futter, das 
sie fressen, ist teurer als die Milch, 
die sie geben. Auch Kühe, die älter 
als 10 Jahre sind, werden ausge. 
bracht Für neugeborene Kälber 
werden Karten geführt, wo ihr 
Wachstum und ihre späteren Lei­
stungen vermerkt werden.

Ferner: Die. Arbeit unseres Kol- 
lcktivs ist gut eingespielt. Jeder ist 
für einen ganz bestimmten Arbeits­
abschnitt verantwortlich. Der Ar­
beitstag beginnt bei uns um 5.30 
Uhr. Die Melkerinnen und _ Vieh­
wärter arbeiten in zwei Schichten. 
Bei uns wurden gute Bedingungen 
für ersprießliche Arbeit und kul­
turelle Erholung geschaffen. Es gibt 
elfte Rote Ecke, ein Erholungszim­
mer. Außer den ständigen .gibt es 
bei uns auch Rescrvemelkcrinnen.

an den Staat im vorigen Jahr 
ebenfalls wesentlich Überboten. In 
diesem Jahr hat man hier be­
schlossen. das Getreidefeld durch 
die Erschließung von Neu- und 
Brachland um weitere 250 000 ha 
zu erweitern.

Der Arbeitswcltbewerh fördert 
die erfolgreiche Entwicklung der 
schöpferischen Initiative der Neue­
rer der Produktion und einen weit­
gehenden Austausch von fortge­
schrittenen Erfahrungen. Die Werk­
tätigen des Gebiets Uralsk über­
nahmen bei ihren Kollegen aus 
dein Gebiet Aktjubinsk die Metho­
dik der Einführung des Komplex­
systems der Überwachung der 
Qualität von Industricerzeugnisson. 
Heule produzieren zwei Betriebe — 
das W -L-Lenin-Armalurcnwcrk und 
das Rauchwarenkombinat — nur 
Erzeugnisse ausgezeichneter Qua-

■Alltag:- des Dlanjajitfütifts
„Freundschaft“ and KasTAG Korrespondenten berichten

DSHESKASGAN. In diesen Tagen 
rapportierten mehrere Spltzenkollck- 
livo des Westdsheskasganer Berg­
werks, die zu Ehren des 110, Ge­
burtstages W. I. Lenins erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen hatten, über d e Erfüllung 
der Produktionsaufgaben für fünf 
Monate dieses Jahres.

Den größten Erfolg erzielten die 
Bergleute des ältesten unterirdischen 
Betriebs des Bergbau- und Hütten­
kombinats — der Grube 31-32— 
die als erste mit dem Fünfmonals- 
programm fertig geworden ist. Vor­
bildlich arbeiten die Erzgewinner 
der Brigade P. Petrow sowie die 
Kollektive der Erzbeförderer M. 
Böhm und A. Vooß.

TALDY-KURGAN. Im Akkumulato­
renwerk hat man die erste Partie 
modernisierter Batterien hergestellt. 
Sie unterscheiden sich von denen, 
die vom Betrieb heute gefertigt 
werden, durch größere Kapazität 
und hohe Qualität. Bereits Ende 
des ersten Halbjahres wird man hier 
alle Akkumufalorenbafterien vom 
Typ 6-ST-50 in der verbesserten 
Variante herstellen.

Oberhaupt wird im Werk den er­
höhten qualitativen Kennziffern der 
Erzeugnisse unablässige Aufmerk­
samkeit geschenkt.

UST-KAMENOGORSK. Angestrengt 
arbeitet im vierten Jahr des zehn­
ten Planjahrfünfts das Kollektiv des 
Trusts „AHaiswinezstroi". Es hat den 
Viermonatsplan der Fertigstellung 
von Wohnungen vorfristig erfüllt. 
Seit Anfang des Jahres wurden hier 
19 790 m' Wohnfläche zur Nutzung 
übergeben.

Gegenwärtig sind die Arbeiter an 
den Objekten der Bunfmetallindu- 
slrie, am Kombinat für Seidenstoffe

Berufsmeisterschaft ausgetragen. 
Jeder Wettbewerbsteilnehmer arbei­
tet flink und geschickt. Die Juri 
nominierte auch diesmal W. Neu­
feld als Siegerin.

Wettbewerbe um den Titel „Be­
ster im Beruf“ fanden auch in an­
deren Abteilungen des Aluminium­
werks statt.

die die erkrankten Arbeiterinnen 
und Urlauber ersetzen.

Die Arbeit der Viehzüchter wird 
gut entlohnt. Der durchschnittliche 
Monatsverdienst einer Melkerin be­
trägt 200—220 Rbl. Nach Auswer­
tung der Jahresleistung erhalten 
die Melkerinnen lür Planüberbie­
tung I 000 bis 1 500 Rbl. Zuzablun. 
gen.

Bef uns ist ein wirksamer sozia­
listischer Wettbewerb entfaltet, der 
von den Farmarbeitern selbst wie 
auch von dem Gewerkschaftskomi­
tee regelmäßig und pünktlich aus­
gewertet wird. Die wetteifernden 
Melkerinnen streben den Vorrang 
nicht um jeden Preis an. sondern 
bemühen sich, ihren Rivalinnen zn 
helfen. Durch solche Einträchtig­
keit gewinnen nicht nur die Best­
arbeiterinnen, sondern auch die 
ganze Farm. Um die gemeinsame 
Sache bemüht sich jeder.

Unser Kollektiv überprüfte seine 
Möglichkeiten und beschloß, die 
Auflagen des vierten Jahres des 
zehnten Planjahrfünfts um drei 
Monate früher zu erfüllen und 
nicht weniger als 3 000 dt Milch 
über den Plan hinaus zu liefern.

Johann JONAS, 
Leiter der Milchfarm 'm Sow­
chos „Dalakainarski"

Gebiet Dshambul 

litâf und haben keine Zurückblei­
benden. Viel Lehrreiches finden 
für sich die Aktjubinsker bei den 
Ticrzüchtcrn der Rayons Tschingir- 
lau. Kamenka. Sclenowski. der 
staatlichen Herdbuchwirtschaften 
„Ankatinski“, „Tschapajewski“, Ge­
biet Uralsk, wo die effektiven Me­
thoden der industriellen Rinder­
mast. Winter, und Frühjahrslam- 
mungen praktiziert werden.

Hohe Ziele wurden für das Jahr 
1979 vorgemerkt. Der Umfang der 
Industrieproduktion wird sich in 
den Gebieten erweitern, die Ar- 
beitsnroduklivilät wird steigen und 
die Qualität sich verbessern. Dabei 
wird den Werktätigen der Gebiete 
Uralsk und Aktjubinsk wiederum 
der sozialistische Wettbewerb hel­
fen. 

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

und an vielen anderen Bauvorhaben 
beschäftigt.

SEMIPALATIHSK. Für das Kollek­
tiv der Fabrik für Erstbearbeitung 
der Wolle ist die Qualität der Wol­
le stets ein brennendes Problem, 
und dieser Umstand wird von der 
Waschbrigade Olga Suworowa in 
der alltäglichen Arbeit stets in Be­
tracht gezogen. Das Kollektiv hat 
seif Beginn des Planjahrfünfts eine 
Planerfüllung von 101,6 Prozent und 
in vier Monaten dieses Jahres von 
105 Prozent gesichert. Die Brigade 
hat auf ihrem überplanmäßigen 
Konto 65 I gewaschene Wolle hoher 
Qualität, darunter 15,7 t in diesem 
Jahr.

TSCHIMKEMT. Jeden Tag fahren 
von der Schurstelle der Zentralsied- 
lung des Schafzuchtsowchos „Tschal- 
darskl 45 mit Wolle beladene Wa­
gen ab. In nächster Zeit will man 
hier täglich SO Wagen mit Wolle 
abfertigen.

An der Schursfelle arbeiten erfah­
rene Meister. Maden Turlybajew, 
Saurek Machambetow, Arabek Dari- 
bajew, Aubakir Baigarajew scheren 
von jedem Schaf 3,5—4 kg Wolle. 
Unlängst fand hier ein Wettbewerb 
der Schafscherer des Gebiets statt, 
Siegerin wurde die Komsomolzin 
Kaldykul Raimkulowa aus dem Sow­
chos „Tschaldarskl'.

KUSTANAI. In den WirUchaHen 
des Rayons Taranowskoje hat man 
die KartoHellegung abgeschlossen. 
Im Sowchos „Nabereshny” wurden mit 
dieser Kultur 250 ha Bewässerungs­
land bestellt. Zusammen mit den 
Knollen kamen auch Mineraldünger in 
den Boden. Im Sowchos „Wiltforow- 
ski“ hat man die erste Bewässerung 
durchgeführt.

BSÉXjuOGJQ

Jubiläumsmaschine
Vorfristig verließ die millionste 

Getreidereinigungsmaschine das 
Fließband des Werks „Woronesh- 
sclmasch“. Das Recht zu ihrer Mon­
tage wurde den Schlossern aus 
der Schicht des Meisters A. Grus­
dew zuteil, der bereits dreißig Jah­
re im Betrieb arbeitet Die Jubi­
läumsmaschine kommt in den 
Patenkolchos „Kantemirowez“. Das 
Zählen der Getreidereinigungsag­
gregate wird im Werk seit dem er­
sten Nachkriegsplanjahrfünft ge­
führt. die Leistungsfähigkeit der 
Maschine ist 40mal höher-als-die, 
dec damaligcn Muster,

ArmenischeiSSR- -
Der letzte 
Sturmangriff

Den schwierigsten Abschnitt der 
Tunnelbautrasse Arpa—Sewansee 
hat die Brigade S. Borjan vorgetrie­
ben. Das ermöglichte den Montage­
arbeitern, mit der „Verkleidung" 
der Hauptleitung in beschleunigtem 
Tempo zu beginnen. In Andcrt- 
halbkilomelerticfc unter dem Ge­
birgskamm Wardenis wurde der 
Kampf mit den NaturgewMlten 
ausgetragen.

Der unterirdische 48-Kilometcr- 
tunnel Arpa—Sewansee, der schon 
in diesem Jahr in Betrieb ge­
nommen werden soll, wird das 
Flußbett der Arpa verändern und 
die Gewässer des Flusses dem Se­
wansee zulühren.

Grusinische SSR

Erfolge
der Teeanbauern

Kaum ein Monat ist seit Beginn 
der Ernte auf den Teeplantagen 
vergangen, doch dieser Tage ist 
schon die Spitzenleistung der Ar­
beitsgruppe Nari Nikolaischwili aus 
dem Kolchos des Dorfes Askan be­
kannt geworden. Jeder Tecanbaucr 
hat die ersten Kilogramme von 
Tceblättern auf das Konto des 
elften Fünfjahrplans geliefert.
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Kommunisten unserer Zeit

Schule der Erfahrungen
„Uns zwingt niemand, den Un­

terricht zu besuchen. Doch trotz 
der Müdigkeit • nach der Ar­
beit versäumen wir i hn 
nicht. Die Schule .Sozialismus 
und Arbeit' ist für uns uniimgiing- 
licli geworden. Unsere Propagan­
distin Nelly Dyck ist in der Pro­
duktion allseitig beschlagen. Sic 
kennt immer die neueste Fachli­
teratur, die über fortgeschrittene 
Erfahrungen und Errungenschaf­
ten produktlonsvcrwandtcr Betrie­
be berichtet. Dabei versteht cs die 
Propagandistin, dieses Wissen ih­
ren Hörern lebhaft und Interessant 
beizubringen, es mit den konkreten 
Problemen und Aufgaben unseres 
Industriekombinats zu verbinden.

Die Ökonomik ist eine großartige 
Sache! Denken Sic nur nicht, daß 
sie für uns nur aus Zahlen bestellt. 
Wir studieren die Werke der Klas­
siker des Marxismus-Leninismus. 
Parteidokumente, erörtern Proble­
me der Gegenwart. Der Unterricht 
hilft uns, hinter den Zahlen das Le­
ben zu sehen und cs besser zu ver­
stehen."

So schrieb über den Unterricht 
in der Schule „Sozialismus und Ar­
beit" im Industriekombinat von 
Schtscherbakty die Arbeiterin A. 
Epp.

Der angestrengte Arbeitstag ist 
zu Ende. Doch die Spezialisten des 
mittleren Produktionsabschnitts

Die Maschinennäherin Sofia Pankowa 
aus der Alma-Ataer J.-AvGagarln- 
Fabrik wird Im Juni dieses Jahres die 
erfolgreiche Erfüllung ihres Fünfjahr­
plansolls melden können.

Für hohe Arbeitsleistungen und aus­
gezeichnete Qualität der Erzeugnisse 
wurde der Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit S. Pankowa das Recht zu­
teil, im Kreml fotografiert zu werden. 

Foto: Viktor Krieger

Wanderwimpel 
für Stoßarbeit

Gegen Mittag rollte zum Feld- 
Stützpunkt der Brigade von Viktor 
Potapenko ein Wagen mit der 
Überschrift ..Agitpunkt" heran. Ei­
ner nach dem anderen kamen die 
Mechanisatoren zur Mittagspause. 
Als sich alle versammelt hatten, 
trat die Leiterin des Agitatorenkol­
lektivs Nina Triller an den Briga­
dier heran: „Für die Bestleistungen 
in der verstrichenen Woche wird 
dem Kollektiv der rote Wander. 
Wimpel des Parteikomitces des 
Sowchos verliehen..."

Nach dem Mittagessen versam­
melten sich die Ackerbauern in der 
Roten Ecke zu einer kurzen Polit­
information. N. Triller erzählte den 
Brigademitgliedern über den Ver­
lauf der Aussaatarbeiten im Rayon 
Kustanai. über die Erfolge der be­
sten Brigaden der benachbarten 
Wirtschaften, über die Leistungen 
der Rivalen des Kollektivs von 
V. Potapenko.

„In diesem Jahr hat unser Sow­
chos erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Einen 
würdigen Beitrag zu ihrer Erfül­
lung zu leisten — ist Pflicht jedes 
Mechanisators", sagte sie zum 
Schluß.

Die Mittagspause ging zu Ende 
Die Atcchanisatoren gingen zu ih­
ren Maschinen, und die Arbeit 
wurde fortgesetzt...

Dutzende Wanderagitpunkte zo­
gen mit Beginn der Frühjahrskam­
pagne auf die Felder des Rayons 
Kustanai. Die Agitatorenkollektivc 
beteiligten sich aktiv an der Durch­
führung der Aussaatarbeiten. Er­
fahrene Partei, und Sowietfunk- 
tionäre. Komsomol- und Gewerk­
schaftsaktivisten hatten Propagan­
disten und Agitatoren bei der Or­
ganisation und Durchführung poli­
tischer Maßnahmen, propagierten 
die fortgeschrittenen Ärbeitserfah- 
rungen. munterten die Landschaf­
fenden zu neuen Erfolgen auf. In 
den Feldslützpunkten der Brigaden 
werden regelmäßig Politinforma­
tionen durchgeführt. Wandzeitun­
gen. Blitzmeldungen. Bulletins der 
Volkskonlrolle herausgegeben. Oft 
kommen zu den Mechanisatoren 
die Laienkünster aus dem Rayon­
zentrum mit ihren interessanten 
Konzerten.

Irn Dimitroff-Sowchos hatte man 
noch lange vor Beginn der Aus­
saatkampagne einen konkreten 
Plan der ideologischen Massenar­
beit für diese verantwortungsvolle 
Periode aufgestellt. Darin waren 
zahlreiche Vorlesungen und Pol't- 
informationen für die Mechanisato­
ren vorgesehen, mit deren Durch­
führung die Kommunisten beauf­
tragt wurden.

Schon in den ersten Tagen der 
Aussaatkampagne wiesen die Kom­
munisten V. Potapenko, N. Tiku­
now. S. Abischewa gute Resultate 
auf: Ihre Tagesnormen hatten sie 
zu 150 Prozent erfüllt. Alle drei 
sind in der Wirtschaft auch als er­
fahrene Propagandisten bekannt.

„In diesem Jahr haben sich un­
sere Mechanisatoren hohe Ziele 
vorgemerkt'', erzählt der Parleisé- 
kretär des Sowchos I. Tsclicrne- 
r.chcnko „Wir verstehen gut. daß 
die Gewähr des Erfolgs nicht nur 
in der Beibehaltung der technolo­
gischen Regeln und in der strikten 
Arbeitsdisziolin liegt. Vor allem 
handelt es sich um die Schaffung 
eines guten psychologischen Klimas 
in den jMcchanisatorenkolleklivcn, 
in der ideologischen Sicherung ai- 
er landwlrtschaitlichen Kampag­
nen.“

Woldemar DIESER

i Gebiet Kustanai 

eilen nicht nach Hause. Sie haben 
heute Unterricht.

„Das Thema unserer letzten Un­
terrichtsstunde war .Die Arbeit 
in der sozialistischen Gesell­
schaft'. Heute wollen wir über Fra­
gen sprechen, die Sic aufbekom­
men haben", gibt die Propagan­
distin bekannt.

Die Hörer E. Wiens und T. Pla­
tonowa hatten einen Bericht über 
die Veränderungen vorbereitet, die 
in den letzten Jahren in den Ar- 
beitsverhältnissen des Industrie­
kombinats vor sich gegangen sind. 
Die Krankenschwester N. Lobano­
wa sprach über die MaÜnahmen, 
die der medizinische Punkt zur 
Verbesserung des sanitären Zu­
stands der Arbeitsplätze in den Ab­
teilungen, zum Arbeitsschutz, und 
zur Verhütung von Betriebsun­
fällen trifft.

Reges Interesse rief der Bericht 
der Meisterin P. Weit vom Pro- 
duktionsabschnilt Nr. 2 hervor. Sic 
machte die Hörer mit den Ergeb­
nissen der Zeitstudie an den Ar­
beitsplätzen bekannt. Es wurden 
die Ursachen des unproduktiven 
Aufwands der Arbeitszeit festge- 
stellt. Er scheint gering zu sein, 
führt aber dazu, daß das Kombinat 
monatlich um 60 Erzeugnisse zu 
wenig liefert.

Uber die Unterrichtsstunden der 
Propagandistin Nelly Dyck be­

Mit weniger Aufwand
Das Kollektiv 'des Kara- 

gandacr Hüttenkombinats hat 
seit Jahresbeginn Erzeugnisse für 
eine Million Rubel über den Plan 
hinaus realisiert. Ohne Zurückblei- 
bende arbeiten die Sinterfabriken 
und Koksabteilungen, die immer 
mehr Jlocliofenrohstoff und Koks 
produzieren.

Dein Standpunkt im Leben

Trupp der Traktoristinnen
/m Sowchos „Lbischlschenski", Gebiet Uralsk, wirkt bereits mehr als 

zwei Jahre ein Tiakiorislinncnlrupp unter Leitung der Romiomolzin Rau­
schau Medeuowa. Den jungen Mechanisatorinnen werden oft schwierige 
Aufträge erteilt. Aber sie werden ihnen gerecht. Die Initiative der Mäd­
chen aus dem „Lbischlschenski" fand auch in anderen Wirtschaften An­
hänger.

Rauschan bedeutet im Kasachi­
schen „die Glückliche".

„Meine Eltern sind nicht fehlgc- 
gangen, als sie mir diesen Namen 
gaben. Ich bin wirklich glücklich, 
ich habe echte Freunde und 
eine sehr interessante Arbeit", sagt 
Rauschan.

Der Frauentrupp ist am 25. Juni 
1976 entstanden. Ihm wurde der 
Kosename „Täubchen" („Kogir- 
sebin") gegeben. Nicht sofort konn­
te der Sowchosdirektor entschei­
den. wen er zum Leiter ernennen 
sollte.

„Wählt euch selbst euren Kom­
mandeur", sagte er den Mädchen.

• Sie waren ihrer vierzehn. Drcl-

Mit dem „fliegenden Laboratorium“
Die (utterrcichsten Trassen zum 

Hinübertreiben von Schaf-, Rinder­
und Pferdeherden auf die Sommer­
weiden zeigt die Elektronik. Im 
Kasachischen Hydrometeorologi­
schen Forschungsinstitut wurden 
die ersten Karten der Leistungen 
der Weiden zwischen dein Aral­
und dem Balchaschscc sowie der 
Rayons .iiifgestellt. durch die1 die 
Hauptrouten der Viehtriften ver-

Zuckerrüben feld eines Betriebs
DSHAMBUL. Die Zucht der füh­

renden technischen Kultur wird im 
Gebiet zum Anliegen aller Werk­
tätigen. Im Rayon Kurdai hat das 
Kollektiv des Lederkombinats in 
seinen sozialistischen Verpflichtun­
gen den Punkt aufgenommen, ein 

I unter seiner Patenschaft stellendes 
I Feld gut zu pflegen und von jedem 
Hektar nicht weniger als 350 Zent­
ner Zuckerrüben zu ernten.

I Die neue Form der Patenhilfe 
I wurde von den Kommunisten des 
I Betriebs vorgeschlagen. In ihrer 
I Versammlung kamen sic zum 

Schluß, daß solch eine Hilfe dem 
Rübenzuchtsowchos „Georgijewski" 

I 

kommt. man viel Gutes zu hören. 
Sic verwendet in Ihren Stunden 
oft ortsgebundencs Material. Man­
nigfaltig sind auch die Unterrichts­
methoden: Vorträge und Ausspra­
chen wechseln einander ab. Un­
längst organisierte die Propagan­
distin ein Treffen der Hörer mit 
Schrittmachern der Produktion, 
untcr^dencn auch die Trägerin des 
Staatsprciscs der Kasachischen 
5SR M. Jermilowa war.

Nelly Dyck Ist in das Indu- 
strickombin.it von Schtscherbakty 
nach Absolvierung des Insti­
tuts für Ökonomik und Pla­
nung geschickt worden. Sie ar­
beitet hier nun schon fast sechs 
Jahre. Vier Jahre davon erfüllt die 
Kommunistin Dyck als Propagan­
distin einen wichtigen Parteiauf­
trag.

In der Schule „Sozialismus und 
.Arbeit" informieren die Mei­
ster der Produktionsabschnitte 
P. Weit, W. Bondang und L. März 
die Hörer regelmäßig über den 
Verlauf der Einlösung der soziali­
stischen Verpflichtungen.

Die Propagandistin unterhielt 
sich fast mit jedem dcr 30 Hörer 
persönlich darüber, wie sie ihre so­
zialistischen Verpflichtungen erfül­
len. über welche Reserven sie ver­
fügen. um, noch-erspricßlicher г zu 
arbeiten.

Besonders hervorgetan hat sich 
das Kollektiv des größten Hoch­
ofens Nr. 4, das die projektierte 
Tagesleistung des Aggregats nicht 
nur erreicht, sondern sic auch Über­
boten hat.

Ihre Aufgaben überbieten die 
Konverter, und die beiden SM- 
Abtcilungcn. Die Stahlgießer sind 

zehn nannten einmütig Rauschan 
Medeuowa.

Kommandeurin eines Mechanisa- 
lorcntrupps. Das ist ein schweres 
und verantwortungsvolles Amt. Ab 
nun mußte sie für alles gcradeste- 
hen — für den Einsatz des Ma­
schinenparks (14 Radschlepper 
T 40), für die Erfüllung des Erlas­
sungsplans. für das Selbstbcfindcn 
und die Arbeitsstimmung der Me­
chanisatoren, der gestrigen Schul­
mädchen. Das waren die Hauplsor- 
gcn. Zugleich mußte sie an Ersatz­
teile, Kraft- und Schmierstoffe, 
Verteilung der Maschinen denken.

Wie Sie sehen, keine kleine Be­
lastung — für die Kommandeurin 
und auch den ganzen Trupp. Jc-

laufen. Daten dazu wurden mit Hil­
fe von Elekroncnrechnern ermit­
telt, die im Flugzeug 1L 14 — ei­
nem eigenartigen agrometcorologi- 
sclien Labor — montiert sind.

Zur Zeit haben die Alma-Ataer 
Wissenschaftler mit der Aufstellung 
der Karten von Weidenmassiven 
begonnen, die sich vom Kaukasus 
bis zum Altai ausbreiten.

(KasTAG)

viel effektiver sein wird als die 
episodischen Ausfahrten dorthin 
im Sommer und im Herbst. Alle 
Arbeiter des Kombinats unterstütz­
ten diesen Vorschlag. Es wurde 
beschlossen, sonnabends Irn Feld 
zu arbeiten. Mit der Sowcliosdirek- 
tion wurde ein Vertrag abge­
schlossen. laut dem die Arbeiter 
des Lederkombinats alle nichlmc- 
clianisicrtcn Arbeiten erledigen 
werden.

Jede Betriebsabteilung ist für ih­
ren Fcldabschnitt verantwortlich. 
Der erste Einsatz zum Pflanzen­
verziehen und Jäten hat gezeigt, 
daß die Lederarbeiter Wort halten 

„Worin ich den Zweck des Stu­
diums sehe? Das ist eine kompli­
zierte Frage“, meint Nelly. „Jetzt 
sprechen wir oft von Effektivität. 
Da muß einem eben der Unterricht, 
zu Hilfe kommen, um den Weg zur 
Effektivität zuerst theoretisch zu 
linden.

Gewiß bemühen wir uns, schon 
die erste Lehrstunde so zu gestal­
ten, daß auch das praktische Er­
gebnis nicht ausbleibt Und nicht 
nur In den Arbeitskennziffern.

Erfreulich ist auch, die Spuren 
unserer Aussprachen in den Unter­
richtsstunden und in den Handlun­
gen der Menschen zu entdecken.

Das Studium in der Schule für 
ökonomisches Grundwissen beein­
flußt positiv die Arbeitsergebnisse 
der Hörer. An die 20 Personen ha­
ben im Februar des laufenden 
Jahres ihr persönliches Fünfjahr­
programm bewältigt, und das Kol­
lektiv des Produktionsabschnitts 
>,r. 5 hat den 1. Platz im Gebiet 
belegt. Die Namen O, Schepota- 
tjewa, M. Jermilowa, A. Epp und 
W. Kamnewa sind an die Ehrenta­
fel der Republik eingetragen wor­
den.

Die Hörer der Schule „Sozialis­
mus und Arbeit" dringen in die 
Angelegenheiten des Kombinats, 
in das Leben ihres Kollektivs ak­
tiv ein.

Alexej TOLMATSCHOW. 
Leiter des Kabinetts für poli­
tische Aufklärung im Rayon­
parteikomitee Schtscherbakty.

r Gebiet Pawlodar 

besfrebt mehr Metall mit weniger 
Zeit- und Kostenaufwand zu 
schmelzen, sie konzentrieren ihre 
Aufmerksamkeit auf die Qualität. 
Die Stahlproduktion auf Bestellung 
ist bis auf 97,4 Prozent gebracht, 
was mehr ist als die Verpflichtung 
für das vierte Planjahr. Mit be­
deutendem Vorsprung werden auch 
die Verpflichtungen in der Liefe­
rung von Eisenwalzgut erfüllt.

(KasTAG)

doch weder Rauschan noch ihre 
Freundinnen verloren den Mut. Im 
ersten Jahr hatte der Frauentrupp 
7 100 Dezitonnen Heu für den Win­
ter bereitgestellt, das ganze Heu 
an die Winterungsstellen befördert 
und den Winter hindurch die Fut­
terverteilung in der Farm besorgt.

Jm Jahre 1977 machte der 
Frauentrupp 7 300 Dczitonncn Heu. 
Die Traktoristin dieses Trupps Ka- 
lamkas Jcrkenowa belegte den er­
sten Platz im Gebietswettbewerb 
der Mechanisatorinnen. Zwei aus 
dem Trupp — Nasira Shumageldi- 
jewa und N'agima Bapaschewa — 
fuhren in das internationale Ar- 
beits- und Erliolungslager der Ju- 
Eend an der Schwarzmeerküste.

as war Stimulierung für ihre gu­
ten Leistungen. Rauschan wurde 
Kandidat der KPdSU.

Im Jahre 1978 war der Grasstand 
nach den Frühlingsregcn im Gebiet 
Uralsk großartig. Es wurde bereits 
Mitte Mai mit der Heumahd bc-

Die von A. Kudrin geleitet« Kom­
somolzen- und Jugendbrigade der 
Bohrer aus dem Bergwerk „XXII. Par­
teitag der KPdSU" des Bleikombi- 
nats Syrjanowsk erzielt im sozialisti­
schen Wettbewerb unter jugendli­
chen Kollektiven stets hohe Kenn­
ziffern. Von ihrer Arbeit hängt in 
bedeutendem Maße auch der Erfolg 
der Bergarbeiter ab. Die Bohrer sind 
sich Ihrer Pflichten gut bowufll und 
bieten alle ihre Kräfte auf, um die 
Planauflagen zu erfüllen und zu 
überbieten.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Diese; Vorhaben des Kombinats 
hat bei allen Kollektiven der Indu­
striebetriebe des Rayons, die in 
diesen Tagen auf den Zuckerrüben­
plantagen arbeiten, Interesse er­
weckt. Der erste Sekretär des Kur- 
daier Rayonparteikomitccs B. Bai- 
koschknrow erzählt: „Nach ein- 
S eilendem Studium der Beschlüsse 

es Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU verhalten sich die 
Kommunisten, alle Werktätigen der 
Industriebetriebe schöpferisch und 
mit mehr Verantwortung zur Er­
weisung der praktischen Hilfe für 
das Dorf.”

Johann DRESS

Er kennt sie alle
An der Tür wurde angeklopft, 
Woldemar schob die Papiere bei­

seite und richtete sich auf: „Bittel“
Es war Nikolai Boiko: Das Ge­

sicht finster verzogen, offensichtlich 
war der Junge verstimmt.

„Tag. Sekretär) Wolltest mich 
sprechen?“

Albrecht wartete auf diesen Be­
such. Noch in der Komsomolver­
sammlung. als er jemandes eiligen 
Vorschlag. Boiko einen Verweis zu 
geben, ablchnte („Verweise ertei­
len ist nicht schwer, unsere Aufga­
be ist jedoch — erziehen!"), fing 
er Nikolais erstaunten Blick ab: 
„Mich... erziehen..?“ Er wußte, Boi­
ko wird kommen, um sein weiteres 
Schicksal zu klaren.

„Nimm Platz, Kolja..."
Sic saßen sich gegenüber, beide 

breitschultrig und jung, mit kräfti­
gen Händen, der eine kaum acht­
zehn, der andere gegen dreißig; der 
Komsomolze und sein Sekretär.

„Wirst mich umerziehen wollen?“ 
unterbrach Nikolai das Schwelgen.

„Das hatte ich gar nicht im 
Sinn." Woldemar überhörte den 
Hohn in der Frage, „Was meinst 
du dazu", sagte er nach einer Wei­
le. „wenn du jetzt, nach dem Ge­
schehenen. in meiner Brigade an­
fangen würdest? Alle Formalitäten 
habe ich bereits mit dem Wirt- 
schaftsdirektor besprochen...“

.Ach, dieser Boikol An und für 
sich ist es ia kein schlechter 
Kerl', dachte Woldemar, als der 
Junge das Zimmer verließ. Starr­
köpfig war er schon, das konnte 
man ihm nicht nehmen, aber in der 
Brigade hatte man auch unbedacht 
gehandelt, als man den Jungen als 
Gehilfen einsetzte, anstatt ihm ei­
nen Traktor anzuvertrauen — hat­
te er doch eben die Fachschule ab­
solviert Deswegen hatte sich Niko­
lai mit dem Brigadier gezankL

18 Jahre-, Woldemar kennt die­
ses Alter (schließlich ist es noch 
nicht so lange her), wenn man 
glaubt, alles leisten zu können und 
nach Selbständigkeit strebt. Niko­
lai hatte wahrscheinlich auch dafür 
gekämpft

Seinerzeit, als Woldemar nach 
Absolvierung des Technikums für 
Melioration sein Praktikum im Ge­
biet Zetinograd machte, hatte er es 
auch mit dem „Drang nach Selb­
ständigkeit" zu tun gehabt „Die Ju­
gend hat keine Tugend. “ Dieses 
Vorurteil hatte schon manchem 
jungen Fachmann einen Strich 
durch seine Pläne gemacht. Gut, 
daß Woldemar unter die Obhut sol­
cher erfahrenen Lehrmeister wie Ni­
kolai Dowbysch und Nikolai Tyr- 
tyzki geriet, die es ihm geduldig er­
klärten: „Eile nur nicht. Junge, 
bald wirst du schon selbständig ar­
beiten. Wir wollen nur, daß du 
jetzt mehr lernst, damit dir dann 
weniger Fehler unterlaufen...“ Für 
diese Lehre ist Woldemar den Me. 
chanisatorcn bis heute noch dank­
bar — wie schwer wäre cs, alle 
„Geheimnisse" des Berufes 'selbst 
zu erforschcnl

Dann kam auch die langersehnte 
Selbständigkeit. Hier, in der Tur- 
gaier GcbietsversUcbsstation be­

gönnen. Der Feldstützpunkt des 
rrauentrir 's befand sich fast drei 
Monate ,ang in der Sandsteppe 
Dshambejty. Die Mädchen haben 
durchgehe'ton.

Schwer waren nicht die Lebens­
bedingungen. Die Paten des Sow­
chos. das Bedienungspersonal der 
Erdölleitung Mangyschlak — Kui­
byschew. schenkten den Mädchen 
drei Wohnwagen, in denen auch 
Gemeinschaftsküche und Klub cin- 
Serichtet waren. Sie spürten nur 
ire Getrenntheit von zu Hause, 

von ihrer gewohnten Umgebung. 
Wie angenehm und froh waren al­
le. als der Trupp nach Erfüllung 
seines Auftrags in das Heimatdorf 
zurückkehrtcl Die Mädchen wurden 
herzlich und feierlich begrüßt.

Die Heuernte war zu Ende. Die 
Erholungstage vergingen wie iin 
Fluge. Wiederum war der Traktori­
stinnentrupp „Kogirschin", ein ak­
tiv wirkendes Produktidnsglicd des 
Sowchos „Lbischlschenski“, im 
Einsatz. Seine neue Aufgabe war, 
das Futter zu den Viehfarmen und 
Schafwintcrungsstcllen zu beför- 
dem. Die Mädclien haben 10 000 
Dczitonncn Heu transportiert — al­

gann er als stellvertretender Chef­
agronom und später als Brigadier 
zu arbeiten. Gewiß, die Erfahrun­
gen, die Woldemar während seines 
Praktikums gesammelt hatte, erwie­
sen ihm dann einen guten Dienst. 
Zwar blieb er niemals allein in sei­
ner Arbeit — bald kam der Direk­
tor, bald der Parteisekretär: „Nun, 
wie gcht's, Genosse Anfänger?“, 
geschweige denn seine Arbeitskolle. 
gen, die dem Jungen auf Schritt 
und Tritt halfen. Manchmal wurde 
er in den Sitzungen des Wirt­
schaftsaktivs gelobt, doch er ver­
stand, daß e$ bloß eine Art Auf­
munterung war, ein Vorschuß für 
zukünftige Erfolge...

Die Zeit flog dahin, mit jedem 
Tag gefiel ihm seine Arbeit immer 
menr Nicht zu sagen, daß er sich 
von klein auf für Technik interes­
sierte. Nein, durchaus nicht. Sein 
Entschluß, ins Technikum zu gehen, 
war eher ein verzweifelter Ver­
such, seinen Weg im Leben zu fin­
den. Zum Glück ist es ihm gelun­
gen.

Er fühlte sich an einer großen 
Sache beteiligt und scheute keine 
Kräfte, um seine Pflicht dabei ge­
wissenhaft zu erfüllen.

An Abenden, wenn ет todmüde 
von der Arbeit nach Hause kam, 
schüttelte seine junge Frau Lud­
milla den Kopf: „Albrecht, du bist 
verrückt! Hab' wenigstens Mitleid 
mit dem Traktor!“ „Der Traktor 
hält cs aus," lächelte er im Halb­
schlaf. Sein Haar roch nach Step­
pengras, und er träumte von endlo­
sen Feldern—

In den wenigen Jahren seiner 
Arbeitslaufbahn hatte er es gelernt, 
die Arbeit als Freude zu genießen 
und dasselbe Gefühl bei seinen 
Freunden zu wecken. Und nun han­
delt cs sich wiederum um einen 
konkreten Fall, wo man einem An­
fänger helfen muß, seinen Weg zu 
finden, ihm Zuversicht in die eige­
nen Kräfte einzuflößen.

Woldemar kam wieder auf Boiko 
zu denken. Wieviel solcher Jungen 
gab es schon in seiner Komsomol­
sekretär-Praxis? Dre», vier, sechs? 
Alexander Britschkin und Saken 
Murtasin arbeiten in der namhaften 
vierten Brigade, Wassili Dell lei­
stet in der dritten Brigade sein be­
stes, Alexej Prichodko, der ehemali­
ge Komsomolgruppenorganisator 
leitet schon selbst einen Erntekom­
plex. Alle hatten sie in seiner Bri­
gade zu arbeiten begonnen, alle 
sind sie Zöglinge ihrer Komsomol­
gruppe, alle haben sie die Schule 
des Lehrmeisters der Brigade Abra­
ham Derr hinter sich.

Offen gestanden, zieht die Ju­
gend bei der Wahl immer seine, 
Woldcmars Brigade den anderen 
vor. Das läßt sich leicht erklären: 
Das durchschnittliche „Alter“ des 
Kollektivs beträgt 29 Jahre, alles 
unternehmungslustige, fleißige Bur­
schen. Der erfahrene Mechanisator 
Abraham Derr sorgt für ein gesun­
des Klima in der Brigade — wie 
die Arbeiter der Wirtschaft sagen, 
herrscht in der Brigade „Selbst­
erziehung", die auf echten freund­
schaftlichen Beziehungen gründet.

les. was der Trupp beschafft hatte.
Die Mechanisatorinnen kennen 

gut die Sandsteppen Dshambejty. 
Gerade hier haben sie den ganzen 
Sommer Heu gemäht und gescho­
bert, es dann nach Sokyr befördert, 
wo die meisten Schafherden und 
auch Rinder überwintern. Auch 
winters hatten sie vollauf zu tun. 
In den Sowchosfarmen sind Futter­
verteilung und Stallreinigung me­
chanisiert. Dafür haben die Mäd­
chen ebenfalls gesorgt.

Mit den ersten Sonnenstrahlen 
fährt die Traktorcnkolonne „Kogir­
schin“ los. Wie immer führt Rau­
schan Medeuowa, die ständige 
Kommandeurin des Trupps, den er­
sten Traktor.

Der Sekretär des Sowchospartei- 
komitees Jerkin Alimbekow erzählt:

„Den Traktoristinnentrupp von 
Rauschan erteilen wir immer 
schwierigere Aufträge und sind 
überzeugt, daß die Aufgabe wie im­
mer erfüllt sein wird, sogar mit 
Zeitvorlauf. Die Arbeit des Mäd- 
chenkollcktivs ist gut eingespielt. 
Bei der Futtertransportierung ha­
ben unsere Mädchen zwei Männer­
brigaden überholt. Zu Ehren unse­
rer Traktoristinnen wurde im Ray­

Einem jeden Ankömmling werden 
die gleichen Bedingungen mit den 
„alten" Mitgliedern der Brigade 
gewährleistet — bitte, probiere dei­
ne Kräfte, zeige, wozu du fähig 
bist. Festen Fuß hat in der Brigade 
der Mann-zu-Mann-Wettbewerb ge­
faßt. Bereits nach einem Jahr Ar­
beit bekommen die Jungarbeiter 
gute Fachkenntnisse.

Nicht alles fiel Woldemar leicht. 
Er erinnert sich gut an jenen Tag. 
als der Parteisekretär der Wirt­
schaft Alexander Belosercz, Ihn. den 
frischgebackenen Parteikandidaten 
zur Sitzung des Parteikomitces 
kommen ließ. „Wir haben beschlos­
sen, dir die Leitung der ncugegrün. 
deten Brigade anzuvertrauen. Das 
wird dein erster Parteiauftrag sein 
— die Brigade in die Vorhut des 
Komsomolzcnwettbewerbs zu brin­
gen. Hoffentlich wird dich dein 
Enthusiasmus dabei nicht im Stich 
lassen..."

In den ersten Tagen erging es 
ihm schwer — das buntscheckige 
Kollektiv sollte man zu einer ein­
heitlichen Familie zusammen­

schweißen.
„Denk dir bloß keine Schwierig­

keiten aus ", munterte ihn damals 
Beloserez an. „Erklär den Jungen 
die Aufgabe, und sie werden senon 
verstehen, was von ihnen verlangt 
wird..." Körnchenweise sammelte 
das junge Kollektiv Erfahrungen. 
Schritt tür Schritt tat es auf dem 
Weg der Berufsmeisterschaft vor­
wärts. Woldemar aber offenbarte 
ein wahrhaft organisatorisches Ta­
lent — bereits nach acht Arbeitsmo- 
naten, also Ende 1977. belegte die 
Brigade einen der führenden Plät­
ze iin Wettstreit unter den Kollek-1 
tiven der Wirtschaft. Und immer 
mehr Jungen kamen nach Schulab­
gang mit Aufnalunegesuchen’ zum 
Uirextor: „Ich bitte, mich in die 
Albrecht-Brigade zu schicken...“

Das Jahr 1978 war besonders 
ereignisreich. Die Minuten, die er 
im Kayonparteikomitee erlebte, als 
ihm der erste Sekretär die Hand 
senütteite und das rote Büchlein 
mit Lenins Silhouette aut dem Um­
schlag überreichte. bleiben noch 
lange in seinem Gedâctunis. Knapp 
nacn einem Monat wurde er von 
den Jungen und Mädchen des Dor­
fes zum Komsomolsekretär gewählt.

Heute hat er viele Sorgen — als 
Kommunist, als Sekretär des Koin- 
somolkomitees. als Brigadier. Neue 
Sorgen, neue Pflichten, eine größe­
re Verantwortung. Wold e in а r 
weicht vor ihnen nicht zurück.

Seine unternehmungslustige Irup- 
pe — die Komsomolorganisation 
der Gebietsversucnsstatton — zählt 
90 Mitglieder. Er kennt sie alle 
beim Namen, er kennt die Beson­
derheiten, die Charaktereigenschaf­
ten eines jeden von ihnen. Das hilft 
ihm sehr in seiner Arbeit, in der 
Arbeit des Erziehers eines würdigen 
Arbeiternachwuchses.

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Turgai 

onzentrum Tschapajewo wiederholt 
die Fahne des Arbcitsruhmes ge­
hißt

In diesen Jahren sind unsere 
Mädchen echte Meister in inrem 
Fach geworden, sind moralisch ge­
reift. ihre positiven Charakterzüge 
treten nun stärker hervor. Sie sind 
ein wahres Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit geworden.“

„Dank unseren Mädchen hat sich 
das Prestige des Mechanisatoren­
berufs wesentlich erhöht". fügt 
der Sowchosdirektor Koshachmet 
Aissachijew hinzu. „Jn diesem Jahr 
sind 17 Gesuche von Mädchen ein­
gelaufen, die die erworbenen Me­
chanisatorenberufe ausüben möch­
ten. Wir konnten anfangs nicht 
allen Wünschen entsprechen. Dazu 
besaßen wir nicht genug Radtrak­
toren. Als man im Republikministe­
rium Landwirtschaft davon erfuhr, 
wurden auf persönliche Anweisung 
des Ministers den ötâdchen Trakto­
ren mit eingravierten Namenszü­
gen zugeteilt. Daraufhin wurde Im 
Sowchos der Traktoristinnentrupp 
Nr. 2 gebildet und ,60 Jahre Kom­
somol* genannt."

Rakip NASSYROW

strickombin.it
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In den Bruderländern

mit der UdSSR interessiertKu- 
und

L tass meldet
Ifl П

In gedrängten
Fristen 
und verlustlos

HAVANNA. Die Safra auf 
ba — die Saison der Ernte — 
Verarbeitung von Zuckerrohr — 
naht ihrem Abschluß. Aus allen En­
den der Republik treffen Mitteilun­
gen über Arbeitserfolge ein. Unge­
achtet der schwierigen Witterungs­
verhältnisse erfüllen die Macheteros 
erfolgreich ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen.

Besonders hervorgetan haben 
sich die Mechanisatoren: 44 Pro­
zent der Zuckerrohrflächen sind 
mit Kombines abgeerntet worden. 
Auch die Rohrhauer bleiben njcht 
hinter ihnen zurück. Mit jedem . 
Tag vergrößert sich die Zahl der 
Brigaden, die eine Million und 
mehr Arrobas Zuckerrohr geschnit­
ten haben (ein Arroba beträgt 11.5 
Kilo). Als erste in der Republik 
hat ihren Plan der laufenden Safra 
die Kolonne „XIII. Kongreß des 
Gewerkschaftszentrums der Werk­
tätigen Kubas“ in der Provinz 
Granma erfüllt

Erfolgreich verläuft die Zucker­
rohrverarbeitung in 148 Zuckerfa­
briken.

Neuer 
Hydrokomplex

PRAG. In der Tschechoslowakei 
ist ein Projekt ausgearbeitet und 
die Vorbereitung zum Bau eines 
neuen Pumpspeicherwerks an den 
Flüssen des Bergmassivs Jcsenik, 
Gebiet Nordmähren, begonnen wor­
den.

In einer Höhe von 1 350 und 800 
Meter über dem Meeresspiegel, an 
den Abhängen des höchsten Gipfels 
— des Berges Praded — sollen 
zwei Wasserbehälter mit einem 
Fassungsvermögen von 6 000 000 
Kubikmetern geschaffen werden. Es 
ist geplant dazwischen ein Was­
serkraftwerk zu errichten, das tags

Proteste gegen die Neutronenwaffe
SAN FRANCISCO. In den USA 

wächst die Protestbewegung gegen 
die steigenden Militärausgaben im 
Lande, gegen die Entwicklung neu­
er Arten von Massenvernichtungs­
waffen. Die örtliche Sektion der 
Organisation „Frauen, kämpft für 
den Frieden“ richtete an die Re­
gierung und den USA-Kongreß ei­
ne Petition, in der die sofortige 
Einstellung der Entwicklung und 
Produktion neuer nuklearer Waf­
fensysteme gefordert wird. In dem 
Dokument werden die Vereinigten 
Staaten aufgefordert, den SALT-2- 
Vertrag schnellstens zu unterzeich­
nen und zu ratifizieren.

COLOMBO. Die Absicht der 
USA, die Produktion der Neutro­
nenwaffe in Angriff zu nehmen 
und sie in Westeuropa zu statio­
nieren, gefährde ernstlich den Frie­
den und die Sicherheit auf diesem 
Kontinent und in der ganzen Welt, 
sagte T. Duraisingam. Mitglied des 
Weltfriedensrates und bekannter 
Rechtsanwalt, in einem TASS-In- 
terview.

„Wir haben weder ewige Verbün­
dete noch ewige Feinde. Ewig sind 
für uns nur unsere Interessen.“ 
Dies sagte einst Lord Palemerston, 
der britische Politiker, der die räu­
berischen Opiumkiiege gegen Chi­
na mit angezcttelt hatte. Aber 
ebenso gut könnten diese Worte 
heute von Deng Xiaoping. Hua 
Guofeng oder jedem anderen chi­
nesischen Staatsmann stammen, der 
am 3. April auf der VII. Tagung 
des Ständigen Ausschusses des V. 
Nationalen Volkskongresscs dafür 
stimmte, daß der am 14. Februar 
1950 für eine Dauer von 30 Jahren 
abgeschlossene Vertrag über 
Freundschaft, Bündnis und gegen­
seitigen Beistand zwischen der 
UdSSR und der Volksrepublik Chi. 
na nicht verlängert wird. (Der Ver. 
trag sah die Möglichkeit seiner 
Verlängerung im Einvernehmen 
der.Partner vor)

Von welchen „ewigen Interessen" 
ließen sich die chinesischen Parla­
mentarier leiten, die im Namen ih­
res Volkes eine derart schwerwie­
gende Entscheidung fällten?

Das strategische Hauptziel Mao 
Zedongs UHd seiner Gesinnungsge­
nossen. die heute China regieren, 
stellt seit langem kein Geheimnis 
mehr dar: Es gelte, um jeden Preis 
und mit allen Mitteln in einer mög. 
liehst kurzen historischen Frist das 
„Reich der Mitte" zu der stärksten 
Weltmacht zu machen, die allen 
anderen Staaten und Völkern ihren 
Willen diktieren würde. Mao er. 
klärte bereits in den 50er Jahren: 
„Wir müssen zum ersten Land der 
Welt worden... Es darf nicht pas­
sieren. daß wir In einigen Jahr­
zehnten immer noch nicht die erste 
Weltmacht sind.“ Von ihm stam­
men auch die Worte: „Unser Ziel 
ist der ganze Erdball. .. worauf wir 
eine Großmacht aufbauen werden."

Nach der Ausrufung der Volks­
republik China war die ganze In­
nen- und Außenpolitik Maos und 
seiner Gesinnungsgenossen nur die­
sen l.ewigen Interessen" unter­
stellt. Zunächst unternahmen sie 
den Versuch, di’ heißersehnte Ziel 
durch den „großen Sprung" und 
die ..Volkskommunen" zu erreichen, 
die In China in „drei Jahren harter 
Arbeit" nicht nur die leistungsfä­
higste und modernste Wirtschafts­
basis der Welt aufbauen, sondern 
auch die vollkommenste Ge­

Strom für das Energienetz des 
Landes erzeugen, und nachts lei­
stungsstarke Pumpen betreiben 
wird, die das Wasser aus dem un­
teren in den oberen Wasserspeicher 
befördern werden. Die kühne Inge­
nieur-technische Lösung der Kas­
kade wird es gestatten, den Nutz­
effekt der Wasserressourcen der 
Gebirsgflüsse gegenüber deth übli­
chen Wasserkraftwerken fast zu 
verdoppeln.

Das Projekt des neuen Pumpspei­
cherwerks zeugt von der erfolgrei­
chen Lösung des Problems der 
Nutzung der Wasserressourcen klei­
ner Flüsse durch die tschechoslowa­
kischen Wasserbauer.

Begegnungen 
mit dem Buch
SOFIA. Die schöne Grünanlage 

vor dem Nationalen Akademischen 
Iwan-Wasow-Theatcr in Sofia ist 
in diesen Tagen ein Tummelplatz 
der Bücherfreunde. Hier werden 
Treffen mit beliebten Schriftstellern 
und Dichtern, schöpferische Abende 
organisiert, sind Büchör.1usstellun- 
tjen eröffnet. Die Woche des Buches 
äuft im ganzen Land.

Diese Veranstaltung, die in Bul­
garien jedes Jahr am Vorabend 
des Tages der bulgarischen Bil­
dung und Kultur, des slawischen 
Schrifttums und der Presse durch- 
?eführt wird, ist zu einer guten 

radition im Kulturleben der Repu­
blik geworden. Das Fest des Bu­
ches ist nicht nur eine eigenartige . 
Manifestation des geistigen Auf­
blühens des Landes, sondern auch 
ein Anlaß dazu, das Fazit in der 
Entwicklung des Buchverlagswe­
sens in der VRB zu ziehen und 
neue Aufgaben vorzumerken.

Nach der Zahl der pro Kopf der 
Bevölkerung herausgegebenen Bü­
cher nimmt Bulgarien einen der er­
sten Plätze in der Welt ein. Allein 
im Vorjahr sind an die 4 000 Bü­
chertitel in einer Gesamtauflage 
von mehr als 50 000 000 Exempla­
ren herausgebracht worden.

Die Friedenskräfte Sri Lankas 
und anderer Länder protestieren 
gegen die beabsichtigte Produk­
tion der Hâupttelle der Neutronen­
waffe. Die Verwirklichung solcher 
Platte werde den Entspannungspro­
zeß stark beeinträchtigen und zum 
weiteren Wettrüsten fuhren.

HELSINKI. Die Eindämmung 
des Wettrüstens sei die Hauptauf- 
Jabe der Gegenwart, unterstreicht 

ie finnische Jugendzeitung „Tofe- 
ri". Die weitere Entwicklung des 
Prozesses der internationalen Ent­
spannung begünstige den Fort­
schritt bei der Abrüstung.

Es sei notwendig, die neuen 
Massenvernichtungswaffen, vor al­
lem die Neutronenwaffe, zu verbie­
ten. betont das Blatt. Die Zeitung 
forderte die friedliebende Öffentlich­
keit Finnlands auf, die Kampagne 
für das vollständige Verbot der 
Kernwaffen zu intensivieren und 
alles nur mögliche zu tun, um 
weitere Schritte auf dem Wege der 
Abrüstung und der Entspannung 
zu unternehmen.

Wozu braucht Peking den Antisowjetismus?
sellschaftsordnung. den Kom­
munismus. errichten sollten. 
Als dieses Abenteuer geschei­
tert war versuchten die Maoisten, 
die wirtschaftlichen und militäri­
schen Möglichkeiten der So­
wjetunion und der anderen sozia­
listischen Länder sowie das politi­
sche Ansehen und den.Einfluß der 
Internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung in den 
Dienst ihrer hegemonistischen 
Großmachtvorhaben zu stellen. Als 
auch in diesem Fall die erwünsch­
ten Ergebnisse ausblieben, bezich­
tigten die Maoisten die UdSSR 
und die anderen sozialistischen 
Staaten der bürgerlichen Ausar­
tung des Komplotts mit dem Im­
perialismus und die meisten kom­
munistischen Parteien des Revi. 
sionismus und des Verrats an der 
Sache der sozialistischen Revolu­
tion. Von da an richteten sie ihre 
Bemühungen darauf, ihre „ewigen 
Interessen ’ unter Ausnutzung des 
wirtschaftlichen, militärischen und 
politischen Potentials der jungen 
unabhängigen Staaten Asiens. 
Afrikas und Lateinamerikas wahr­
zunehmen.

Um die Öffentlichkeit dieser Re­
gionen irrezuführen, erklärten die 
chinesischen Führer China zum 
Zentrum der Weltrevolution und 
die „dritte Welt“ zu einer Zone der 
„revolutionären Stürme", die den 
Imperialismus vom Erdboden hin­
wegfegen müßten. Gleichzeitig 
wurden in Peking zahlreiche Erklä­
rungen abgegeben, aus denen her­
vorging, daß China der einzige 
Sprecher, der einzige standhafte 
und konsequente Beschützer der 
„revolutionären Völker der dritten 
Welt“ vor dem Imperialismus sei. 
Daraus wurde die Schlußfolgerung 
gezogen. China sei der naturgege. 
bene Führer der Entwicklungslän­
der.

Die Völker der Entwicklungslän­
der, fielen auf diesen Trick der Pe. 
kinger Strategen nicht herein. 
Dann entschieden sich die maoisti­
schen Führer Chinas für einen an­
deren Weg: Sie ließen das Banner 
der Revolution, des Sozialismus 
und des antiimperialistischen 

Die Geschäftskreise der Vereinig, 
len Staaten seien an einem Aus­
bau des Handels mit der Sowjet­
union interessiert, sagte der ge­
schäftsführende Direktor des Rates 
für Handel zwischen Ost und West 
M. Berrv. Dazu müßte man die Be­
schränkungen in aen Handelsbczie. 
hungen abschaffen und der Sowjet­
union in erster Linie das Recht der 
Meistbegünstigung und Kredite der 
Export-Import-Bank der USA ge­
währen Die Gewährung der Meist­
begünstigung an die UdSSR werde 
eine Senkung der Zölle für die ein­
geführten sowletischen Waren und 
folglich eine Vergrößerung des Um­
fanges des sowjetischen Exportes 
in die USA zur Folge haben. Die 
UdSSR werde ihrerseits die Mög­
lichkeit erhalten, mehr Industriewa­
ren in den Vereinigten Staaten an. 
zukaufen, denen derzeit viele Auf­
träge der Sowjetunion verlorengc- 
hen. die sic in anderen Ländern 
unterbringt.

Die den Handel zwischen beiden 
Ländern behindernden Probleme 
könnten durchaus gelöst werden, 
sagte Berry weiter. Die Entwick­
lung der Handels- und Wirtschafts, 
bezichungen werde zur Verbesse­
rung des politischen Klimas und 
zur Erweiterung der Zusammenar­
beit auf anderen Gebieten der so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen beitragen.

Für die Entwicklung des Handels 
mit der Sowjetunion hat sich der 
Kommentator der „Washington 
Post’ , Markls Childs, ausgespro­
chen. Seiner Meinung nach müßte 
die Administration einen Auswvg 
aus der Sackgasse finden, die durch 
die Annahme der diskriminatori- 
seben Abänderung Jackson — Va- 
nik durch den Kongreß entstanden 
ist. Das Nachrichtenmagazin

Kampfes, mit dein sie ihre unan­
sehnlichen egoistischen Vorhaben 
tarnten, wie etwas überflüssig ge­
wordenes fallen und machten eine 
Kehrtwendung um 180 Grad, um 
das Wohlwollen der imperialisti­
schen Mächte zu gewinnen und mit 
ihrer Hilfe China zu modernisieren.

Die Strategen aus dem Zhunnan- 
hai nahmen sich vor, die „günsti­
gen Umstände" weitgehend zu nut­
zen. Diese Umstände bestehen dar­
in. daß die regierenden Kreise der 
imperialistischen Länder, durch die 
Wandlung im Kräfteverhältnis auf 
dem internationalen Schauplatz zu­
gunsten des Sozialismus zutiefst 
beunruhigt, an der Schwächung des 
sozialistischen Weltsystems äußerst 
interessiert sind. China sollte von 
diesem System iosgerissen und aus 
einem Feind zum Bundesgenossen 
gemacht werden. Die Pekinger Füh­
rer waren entschlossen, sich dieses 
Interesse zunutze zu machen und 
für ihren Verrat einen Lohn in 
Form der Hilfe bei der Verwirkli­
chung der vom verstorbenen Mao 
hinterlassenen Pläne des Aufbaus 
eines „großen China“ zu verlan­
gen.

Zugleich war man sich in Peking 
darüber im Klaren, daß die Impe­
rialisten dem „kommunistischen 
China" erst dann großzügige Hilfe 
leisten würden, wenn Ihnen ge­
wichtige Beweise seiner endgüiti- 
6en Umstellung vorliegen werden.

ie maoistischen Führer Chinas be­
eilten sich nun, solche Beweise zu 
liefern, indem sie im März und 
August 1969 an der sowjetisch-chi­
nesischen Grenze blutige Kämpfe 
provozierten.

’Da die Pekinger Strategen be­
griffen. daß die Imperialisten in 
der weltweiten Auseinandersetzung 
zwischen den beiden Gcsellschafts- 
und Wirtschaftssystemen die So­
wjetunion als den gefährlichsten 
Gegner betrachteten, nahmen sie 
sich vor. gerade die antlsowjetl. 
sehen Seiten anzuschlagcn. In den 
letzten 20 Jahren legte der Anti­
sowjetismus der Maoisten den Weg 
von „ideologischen Meinungsver­
schiedenheiten" bis zu der Erklä. 
rung zurück, die UdSSR sei „der 

me" bezeichnet eine Aufhebung der 
diskriminatorischen Hindernisse im 
Handel mit der UdSSR als eine 
der Maßnahmen, die „große poten­
tielle Möglichkeiten für eine Wen­
dung zum besseren in dem gesam­
ten Komplex der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen eröffnen 
werden.“

Die Zeitung „Christian Science 
Monitor" schreibt, der Handel kön­
ne und müsse zu einem stabilisie­
renden Faktor werden, der die Ent­
spannung in den Beziehungen zwi­
schen den beiden größten Staaten 
der Welt fördert. Es sei notwendig, 
„die sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen auf einer richtigen und 
vernünftigen Grundlage aufzubau­
en".

Eine entschiedene Forderung, die 
Beschränkungen Im Handel mit der 
UdSSR und den anderen sozialisti­
schen Ländern aufzuheben, hat der 
Sekretär der Vereinigten Gewerk­
schaft der Arbeiter der Elektro- 
iind Funkindustrie, Boris Block, 
erhoben. Er sagte, die Ausführung 
eines sowjetischen Auftrags habe 
Tausenden Mitgliedern der Gewerk­
schaft. die die Arbeit verloren hal­
ten, geholfen, sie Anfang der sieb­
ziger Jahre wieder zu erhallen. Sie 
seien nur ein kleiner Teil der ame­
rikanischen Werktätigen gewesen, 
die von der Entwicklung des so. 
wjetisch-amerikanischen Handels 
gewonnen haben. Die nachfolgende 
Annahme der Abänderung Jackson 
— Vanik habe die Beschränkungen 
für die bilateralen Handelsbezie­
hungen eingeführt. Block betonte: 
„Wir sind über den Verlust Tau­
sender Arbeitsplätze wegen der 
Beschränkungen im Exporthandel 
zutiefst besorgt und treten dafür 
ein. daß diese Beschränkungen ab­
geschafft werden.“

Im Objektiv
Äthiopien
Tiefgreif ende 

Wandlungen vollziehen 
sich auf dem uralten 
Boden Äthiopiens. Nach 
dem Sturz des feudal­
monarchistischen Regi­
mes hat das äthiopi­
sche Volk Überzeugen­
de Siege über die 
Kräfte der Inneren und 
äußeren Reaktion er­
rungen, die Souveräni­
tät und territoriale In­
tegrität des Landes be­
hauptet, seine Treue 
den Idealen dos So­
zialismus bewiesen.
Unsere Bilder: Im Zen­

trum der äthiopischen 
Hauptstadt Addis-Abe- 
ba. Während eines 
Festumzuges.

Fotos: TASS

Hauptfeind Chinas und der gan­
zen Menschheit", gegen den eine 
„weltweite Einheitsfront" aufge­
baut werden müsse.

Der Antisowjetismus der Maoi­
sten weist jedoch eine weitere Be­
sonderheit von großer Bedeutung 
auf: Abgesehen von den abgedro­
schenen und offensichtlich ausge­
klügelten und erlogenen Beschulen, 
gütigen. die UdSSR betreibe welt­
weit eine hegemonistische Politik 
und trachte danach. „China zu ver­
sklaven". entbehrt er jeder ernstzu­
nehmenden objektiven oder sonsti­
gen Ursache.

Was läßt sich darüber sagen? Er. 
stens muß in den SO Jahren, die der 
Sowjetstaat existiert, jedem ver­
nünftig denkenden Menschen klar 
geworden sein, daß die „sowjetische 
Bedrohung" ein van Antikommu­
nisten erdichtetes Lügenmärchen 
ist. Die Sowjetunion hat nie je­
mand angegriffen. Dagegen wurde 
sic selbst mehrmals angegriffen.

Zweitens gleicht das maoistische 
Regime, dessen Unabhängigkeit 
und Souveränität angeblich von 
der Sowjetunion bedroht werden, 
einer alten Jungfer, die ständig 
behauptet, sie müsse um ihre Un­
schuld bangen, obwohl niemand 
daran denkt, sich an dieser Un­
schuld zu vorgreifen.

Schließlich reden die Maoisten 
ständig von einem „Grenzproblem", 
das die Beziehungen zwischen der 
UdSSR und China belaste. Indes­
sen steht fest, daß selbst wenn 
ein solches Problem bestanden hät­
te, es niemals die Ursache des für 
die Maoisten kennzeichnenden der­
art resistenten und zügellosen An­
tisowjetismus bilden könnte. Jedes 
auch noch so komplizierte Problem 
kann bei gutem Willen gelöst wer­
den. Umso mehr, als die UdSSR 
bereits mehrmals konkrete Vor­
schläge zur Normalisierung der so­
wjetisch-chinesischen Beziehungen, 
darunter zur Grenzrcgclung verleg­
te. Man muß sich offensichtlich fra. 
gen. ob die Pekinger Führer dazu 
gewillt sind. Allem Anschein nach 
haben sie nur einen Wunsch: die 
Fragen der Grenzrcgclung solange 
wie möglich offen zu lassen, um

Lage
Der Ministerpräsident Nepals 

Klrti Nidhi Blsta ist zurückgetre­
ten. Lokale Beobachter verbinden 
diesen Schritt mit dem Streben, die 
Lage im Lande zu entspannen. Wie 
hier offiziell verlautet, wird Bista 
seine Amtsgeschäfte weiter aus­
üben. bis auf der Tagung des Na­
tionalrates am 30. Mai die Kandi­
datur eines neuen Ministerpräsiden­
ten nominiert ist

In den letzten zwei Monaten 
kam es In Nepal zu stürmischen 
Unruhen.

Eine besondere Spannung erhiel­
ten die regierungsfeindlichen Ak­
tionen in dieser Woche. In Katman­
du sind Kundgebungen und Demon­
strationen offiziell verboten. Nach 
Erklärung der Behörden wurden 
Personen verhaftet, denen subver­
sive Tätigkeit vorgeworfen wurde.

König Birendra von Nepal bat 
beschlossen, eine Kommission cin- 
zuberufen. um ein Volksreferen- 
dtim zur Frage der Rückkehr zum 
Mehrparteien-System abzuha 11 e n 
(politische Parteien sind in Nepal 
seit 1961 nach der Parlamentsauf­
lösung verboten).

* * *
Die Zeitung „Asahi" kommentiert 

die Ereignisse in Nepal und ver­
weist auf die Aktivitäten der Pro­
pekinger Elemente, die die jetzige 
Situation für ihre Zwecke 
nutzen versuchen.

wenigstens einen formellen Grund 
für das Schüren ihres Antisowje­
tismus zu haben, obwohl dieser 
Antisowjetismus in Wirklichkeit le­
diglich jene Karte ist, die Peking 
ausspielt, um von den imperialisti­
schen Mächten Anleihen, Kredite, 
Maschinen. Technologien und Waf­
fen zu erhalten, die es zur Ver­
wirklichung seiner ehrgeizigen 
strategischen Pläne benötigt.

Die von den Maoisten konse­
quent betriebene antisozialistische 
Innenpolitik beweist ebenfalls, daß 
die imperialistischen Kreise mit 
Chinas Loyalität rechnen können. 
Diese Politik besteht in der Ausnut­
zung der vcrgcsellschaftlichten Pro­
duktionsmittel gegen die Interes­
sen des chinesischen Volkes, in der 
grausamen Ausbeutung der werk­
tätigen Massen und in der be­
schleunigten Militarisierung aller 
Bereiche des gesellschaftlichen Le­
bens.

In der jüngsten Zeit treffen Mel­
dungen ein, wonach die Maoisten 
die wirtschaftlichen Vorrechte der 
nationalen Bourgeoisie wiederher­
gestellt und ihr politische Rechte 
cingeräumt haben.

Die Umwandlung des Maoismus 
in eine dem Sozialismus feindlich 
gesinnte ideologisch-politische Strö­
mung hatte die Ausartung des 
Klassenwesens sowohl der Innen- 
als auch der Außenpolitik der 
maoistischen Führer zu Folge, Um 
das Wohlwollen imperialistischer 
Kreise zu verdienen, treten die Pe­
kinger Führer besonders eifrig ge- 
F'en alle drei Haupttellc der revo. 
utionären Weltbewegung auf: das 

sozialistische Weltsystem, die inter­
nationale kommunistische und Ar­
beiterbewegung und die nationale 
Befreiungsbewegung. Sie geben 
sich beispielsweise große Mühe, um 
die ‘Einheit der sozialistischen 
Staaten zu untergraben und die 
sozialistische Gemeinschaft zu spät, 
ten. Bleiben darauf abzielcnde pro­
pagandistische. politische und wirt­
schaftliche Aktionen Pekings ergeb, 
nislos. so versteigt es sich zu plum­
per Einmischung in die inneren

In wenigen Zeilen'

DAMASKUS. Der ägyptisch-israe­
lische Vertrag führe nicht zu einer 
umfassenden Regelung in dieser Re­
gion, weil Israel weiterhin arabische 
Gebiete besetzt halte und Akte der 
Aggression begehe, hat der indi­
sche Außenminister Atal Bihari Vaj- 
payoc erklärt. Der Minister, der sieh 
in Damaskus zu einem offiziellen 
Besuch aufhält, betonte, daß eine 
gerechte und dauerhafte Lösung 
auf dem Abzug der israelischen 
Truppen von allen okkupierten ara­
bischen Territorien und auf der Ge­
währleistung der legitimen nationa­
len Rechfo des palästinensischen 
Volkes, darunter dem Recht auf 
Selbstbestimmung und Schaffung 
eines eigenen unabhängigen Staa­
tes, beruhen muß.

LONDON. Die in Großbritannien 
wirkenden Pelrolkonzerne haben 
die Preise für ihre Erzeugnisse er­
höht und die Lieferung von Benzin 
und Heizöl verringert. Viele Tank­
stellen erklärten. sie werden am 
Sonnabend und an Feiertagen ge­
schlossen.

DARESSALAM. Eine Anerkennung 
der Marioneltenregimes in Rhode­
sien und Namibia durch die Regie­
rung der USA und Großbritanniens 
werde eine explosive Situation in 
dieser Region schaffen und eine 
Gefahr für den Frieden in Afrika 
heraufbeschwören. Diese Meinung 
hat das Befreiungskomitee der Or­
ganisation der Afrikanischen Einheit 
ausgesprochen, deren Hauptquartier 
sich in der tansanischen Haupt­
stadt befindet.

Angelegenheiten der sozialistischen 
Länder und führt gegen sie sogar 
Aggressionskriege.

Peking unterstützt in vielen Län. 
dem materiell und politisch maoi­
stische Gruppen, die sich als Werk, 
zeug zur Torpedierung der kommu­
nistischen und Arbeiterbewegung 
betätigen.

Eine unverhüllt feindselige Hal­
tung haben die maoistischen Füh­
rer gegenüber den Kräften einge­
nommen, die in Bangladesh, Chile, 
Angola. Zaire. Südafrika. Äthio­
pien. Iran, Afghanistan und im Na. 
Iien Osten für nationale und sozia­
le Befreiung kämpfen.

In ihrem Bestreben, ihre Unver­
söhnlichkeit gegenüber den Kräf­
ten des Sozialismus und des Fort­
schritts zu beweisen, beziehen’ die 
Pekinger Führer in der interna­
tionalen Arena einen Standpunkt, 
der sich von dem der rasenden im­
perialistischen Falken in nichts un­
terscheidet. Kennzeichnend in die­
ser Hinsicht sind der Aufruf Pe­
kings zur Bildung einer weltwei­
ten Front gegen die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen 
Länder, seine „Sorge" um die Ver­
stärkung der NATO, die Unterstüt. 
zung der Bemühungen, die von 
Washington unternommen werden, 
um im Nahen Osten gemeinsam 
mit Israel und Ägypten anstelle 
der auseinanderge о г о c h e n e n 
CENTO einen neuen militärpoliti­
schen Block zusammenzuzim­
mern, Pekings eindeutige Anspie­
lungen darauf, daß die USA und Ja­
pan gemeinsam mit China eine ge­
gen die Sowjetunion gerichtete 
Achse Peking—Tokio—Washington 
bilden müssen.

Die Entscheidung der maoisti­
schen Führer Chinas, den Vertrag 
über Freundschaft, Bündnis und 
gegenseitigen Beistand mit der 
UdSSR nicht zu verlängern, bildet 
somit eine logische Folge der klas­
senmäßigen Ausartung der Maoi­
sten, der Evolution ihrer Innen- und 
Außenpolitik in den letzten zwanzig 
Jahren. Sie legt ein weiteres Zeug­
nis vom Verrat der Maoisten am 
Sozialismus, an der Revolution, am 
nationalen Befreiungskampf und 
am antiimperialistischen Kampf ab.

J. WLADIMIROW

ROM. Einen gesamtnaflonalen Streik 
führten an die 6 000 000 italienischen 
Werktätigen durch, die in der Indu­
strie und Landwirtschaft beschäftigt 
sind. Dem Aufruf der Gewerkschaften 
Folge leistend, hatten die Chemie-, Tex­
til-, Bau-, Metall-, Landarbeiter und an­
dere Werktätigenkategorien aus Pro­
test gegen die Weigerung der Unter­
nehmer, kollektive Arbeifsverfrâge wie­
deraufzunehmen, die Arbeit eingestellt.

Im Bild: Demonstration der streiken­
den Metallarbeiter in Rom.

Foto: TASS

Raketen-,,Ente“ 
geplatzt

Kommentar ——
Der Pressesprecher des Weißen 

Hauses Jody Powell erklärte auf 
einer Pressekonferenz in Washing­
ton. die Sowjetunion habe keiner­
lei neue Raketen auf dem Territo­
rium der DDR stationiert. Diese 
Erklärung widerlegt frühere Be­
hauptungen der westlichen. vor al­
lem der amerikanischen. Propagan­
da von „neuen sowjetischen Rake- 
ten-Systemen“. die angeblich in 
der DDR installiert werden.

An Erfindungen dieser Art hat­
te es fürwahr nicht gefehlt! So hat. 
te die „New York Times" noch vor 
einem Monat in einem weiteren Ar­
tikel über eine ..sowjetische Be­
drohung für den Westen" in aller 
Öffentlichkeit verkündet, angesichts 
der „sowjetischen Raketen" in der 
DDR forderten gewisse anonyme 
amerikanische Militärexperten und 
Mitarbeiter des Rates für nationale 
Sicherheit der USA nicht mehr und 
nicht weniger als eine Revision des 
Beschlusses des USA-Präsidenten, 
die Entscheidung über die Statio­
nierung der Neutronenwaffc in 
^Westeuropa aufzuschieben.

Damals war es auch, daß USA- 
Vertcidigungsmi n i s t e r Harold 
Brown auf einer Tagung der nu­
klearen Planungsgruppe der NATO 
in Homestead, Florida, erklärte, in 
den USA werde „die Verwendung 
von Neutronengefechtsköpfen als 
Gegengewicht gegen die Stationie­
rung sowjetischer taktischer Rake­
ten in Ostdeutschland intensiv er­
wogen“. Aber auch Powell selbst 
tat auf einer Pressekonferenz em 
24. April kund, die „Stationierung 
sowjetischer Raketen in der DDR' 
sei „Bestandteil eines gegen die 
europäischen Verbündeten der USA 
gerichteten sowjetischen Pro­
gramms". das die amerikanische 
Regierung dazu veranlasse, die ei­
genen Rustungsanstrengungen zu 
forcieren.

So entstand eine weitere Legen­
de von einer „sowjetischen militä­
rischen Bedrohung". Gewisse Krei. 
se in den USA — und nicht nur in 
den USA — wollten diese Legende 
nutzen, um die Bemühungen um 
eine Serienproduktion der Neutro­
nenwaffe zu aktivieren und die 
massierten militaristischen An­
strengungen des Pentagons und 
der NATO zu rechtfertigen. Nun 
ist diese Erfindung geplatzt wie 
eine Seifenblase. Ob das für man­
che im Westen eine Lehre sein 
wird, für diejenigen, die hin und 
wieder böswillige Lügen aller Art 
von einer „sowjetischen Gefahr“ in 
Umlauf setzen? Oder sind sie viel­
leicht gerade dabei, eine weitere 
antisowjetische Legende in diesem 
Sinne zu erfinden?...

der NATO zu rechtfertigen, 
ist diese Erfindung geplatzt

Jewgeni BABENKO

Starken Anklang 
gefunden

Eine Gruppe bekannter Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens 
Japans hat an alle Friedenskämp­
fer den Appell gerichtet, die Mas­
senbewegung für die Beseitigung 
der Gefahr eines nuklearen Krie­
ges, für das vollständige Verbot 
der Atom- und Wasserstoffbomben 
und anderer Massenvernichtungs­
waffen noch umfassender zu ge­
stalten. Dieser Appell fand bei den 
fortschrittlichen politischen Par­
teien, bei den Gewerkschaftsvereini­
gungen sowie bei den Frauen- und 
Jugendorganisationen des Landes 
starken Anklang.

Die prominente Persönlichkeit 
der japanischen Arbeiterbewegung, 
der Träger des Internationalen Le- 
nin-Preises „für Festigung des Frie­
dens zwischen den Völkern" A. 
Iwai. hat in einem Beitrag, der von 
der Zeitung „Akahata" veröffent­
licht wurde, die japanischen Teil­
nehmer für das Verbot der Kernwaf­
fen aufgefordert, die Einheit und 
Geschlossenheit aller Kräfte im 
Lande, die sich für die Aufrechter­
haltung des Friedens auf unserem 
Planeten einsetzen, zu festigen.
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Ein 
frohes Fest

tJnlängst fand Im Kollektiv der 
Kostenko-Grube ein frohes Fed 
statt. Unter anhaltendem Beifall be­
trat August Winter die Klubbühne. 
Im Hintergrund sah man die große 
Ziffer 40. Soviele Jahre nämlich hat 
der bowihrte Grubenarbeiter Kohle 
gefördert.

Er begann als Vorfrlebshauer, 
rückte später ium Brigadier auf. In 
den schweren Kriegsjahren erzielte 
er mit seiner Brigade stets hohe 
Leistungen und hall auf diese Weise 
den Feind besiegen.

Für die langjährige Arbeit und 
den großen Beitrag zur Entwicklung 
der Kohlenförderung wurdo A. Win­
ter mit dem Titel „Ebronborgmann" 
gewürdigt. Nun schmückt seine 
Brust auch die Medaille „Arbeitsve- 
feran".

August Winter steht auch heute 
noch seinen Mann: Er arbeitet als 
Schlosser in der mechanischen Hal­
le und ist Lehrmeister der Jugend.

Der Jubiläumslag war auch für 
Winters Gattin — Anfonina Winter, 
mit der er sieben Kinder erzogen 
hat, ein schönes Fest.

Woldemar WARENDORF

Karaganda

Fleißig 
am Werk

Hunderttausende Menschen arbei­
ten jährlich auf den Feldern, um gu­
tes Getreide zu züchten. Sie genie­
ßen in unserem Lande allgemeine 
Achtung und Ehre. Aber bis ein 
duftender Brotlaib auf den Tisch der 
Werktätigen kommt, müssen sich 
noch mehrere Fachleute darum be­
mühen. Die Bäcker liefern schließ­
lich das Endprodukt.

Bereits 18 Jahre übt Maria Desch, 
die Schichtmeisterin in der Bäckerei 
von Wannowka, Rayon Tjulkubas, 
diesen ehrenvollen Beruf aus. Sie 
begann hier als Hilfskraft. Damals 
waren die Arbeitsbedingungen ganz 
anders: Es herrschte manuello Ar­
beit vor, die wenigen Anlagen wa­
ren unproduktiv. Die Teigknetma­
schine hatte keinen Antrieb, man 
setzte das Brot mit Schaufeln in den 
Ofen. Aber diese Schwierigkeiten 
hinderten die fleißige Maria nicht 
bei der Erlernung des Bäckerbe­
rufs. In kurzer Zeit eignete sie sich 
alle Fertigkeiten an. Später erwarb 
sie in einem Lehrgang die notwen­
digen theoretischen Kenntnisse. 
Schon nach drei Jahren war Maria 
Schichfmeisterin.

„In den verflossenen Jahren wur­
de unsere Bäckerei ganz rekon­
struiert", erzählt Maria Desch. „Wir 
haben neue, hochproduktive Anla­
gen. Strom und Gas ersetzten die 
Kohle, was die Arbeitsbedingungen 
bedeutend verbesserte.”

In der Brigade Maria Desch sind 
15 Personen beschäftigt. Das sind 
fast ausschließlich erfahrene Fach­
arbeiter, Meister ihrer Sache. Das 
einige Kollektiv behauptet oft im 
sozialistischen Wettbewerb die Spit­
zenstellung und führt den Ehrentitel 
„Kollektiv kommunistischer Arbeit”. 
Der Name der vorbildlichen Schicht­
meisterin ist in das Ehrenbuch der 
Rayonkonsumgenossenschaff einge­
tragen. Sie wurde mehrmals mit 
Ehrenurkunden bedacht.

Gute Leistungen erzielt das Kol­
lektiv auch in diesem Jahr. Anna 
Koslowa, Tasakul Turgumbajewa, 
Adolf Schneider und andere Briga­
demitglieder bieten alle ihre Kräfte 
auf, um noch besser zu arbeiten.

Bruno KLAUSER

Gebiet Tschimkent

*Der

Mitten im L
Diesen tatkräftigen, immer regen 

und unermüdlichen Menschen ken­
ne ich schon lange... Nun ist er be­
reits ins siebente Jahrzehnt getre­
ten. Die Haare über der hohen, 
leicht gewölbten Stirn sind grau 
und schütter geworden. Auch das 
Gesicht ist nicht mehr glatt. Aber 
die Augen blicken freundlich und 
lebensfroh.

„Der Motor will nicht mehr so 
recht..." lächelt Georg Baskal und 
seine Rechte deutet flüchtig auf die 
Herzgegend.

Er könnte sich schon fast drei 
Jahre im Ruhestand befinden, aber 
cs heißt nicht ohne Grund: Das 
Werk, wo du arbeitest, ist dein 
zweites Zuhause...

„Ohne die gewohnte Betätigung 
wäre das Leben eintönig und in­
haltslos. So weiß man wenigstens, 
daß man noch nötig ist. Ich kann 
cs mir ohne Arbeit nicht vorstel- 
lcn."

Im Maschinenbauwerk „W. I. Le­
nin" in Frunse Ist Georg Baskal 
ein angesehener Spezialist, den 
man mit der Herstellung der kom­
pliziertesten Erzeugnisse beauf­
tragt. Wan weiß hier die Quali­
tätsarbeit des erfahrenen Drehers 
zu schätzen: Er stempelt seine Er­
zeugnisse mit persönlichem Kon­
trollprüfzeichen. Und es ist noch 
nie vorgekonimen, daß er Ausschuß 
geliefert hätte...

Uber seine Arbeit erzählt der 
Veteran gern und ausführlich: 
„Beim Drehen muß man bis auf 
den Hundertstel Millimeter genau 
sein..." Nicht ohne Stolz, fügt er 
dann hinzu: „Uns sind dazu auch 
alle Möglichkeiten geboten. Die 
Industrie versorgt uns mit 
Drehbänken höchster Klasse. 
Von solchen Werkzeugmaschinen 
konnte man zu meiner Jugendzeit 
nur träumen..."

Georg Baskal hat ein bewegtes

eben
und arbeitsreiches Leben hinter 
sich. Das Interesse für die Tech­
nik erwachte früh in ihm. Mit sech­
zehn Jahren hatte er schon eine 
technische Berufsschule absolviert 
und seine Arbeitslaufbahn begonnen. 
Mit Ausnahme der Dicnstjahre In 
der Roten Armee übt er seither 
ohne Unterbrechung den Dreherbe­
ruf aus. Während des Krieges, als 
cs dem Land sehr an Fachleuten 
fehlte, arbeitete er in der Region 
Krasnojarsk in einer MTS und war 
jener Tausendkünstler, dessen ge­
schickte Hände den Landmaschinen 
neues Leben verliehen.

Als die Neulandcpopöe begann 
und auf den Ruf der Partei Tauscn. 
de Patrioten nach Kasachstan eil­
ten, hielt es Georg Baskal für sei­
ne Pflicht, auch mitzumachen. Er 
erinnert sich mit Stolz an jene 
Wendung in seinem Leben. 1955 
beteiligte er sich im Bestände einer 
hydrologischen Expedition an zahl­

reichen Bohrungen in den Turgaier 
Steppen. Gerade dieses Jahr war 
reich an schweren Prüfungen. Der 
Frühliiig war windig und trocken. 
Nicht selten wirbelten Staubstürme 
über die Steppe. In den Nculand- 
sowchosen verspürte man einen 
starken Mangel an Trinkwasser. Es 
mußte in Tankwagen über Dutzen­
de Kilometer herbeigeschaflt wer­
den. Der Trupp der Hydrologen 
sollte diesen Mißstand beseitigen.

„Das Fehlen von genießbarem 
Wasser war nicht nur eine ständi­
ge Plage für die Menschen, es be­
hinderte auch die Entwicklung der 
Viehzucht”, erinnert sich mein Ge­
sprächspartner. „Die Transport­
möglichkeiten waren damals noch 
sehr beschränkt. Die vorhandenen 
Traktoren und Lastkraftwagen 
brauchte man bei der Frühjahrsbe­
stellung und dann in der Ernteber­
gung. Wir hatten eine sehr wichti­
ge Aufgabe zu lösen. Die Voraus­
setzungen. daß sich hier in der 
Tiefe große Wasservorräte befan­
den, bestätigten sich, und unsere 
unterirdischen Brunnen erleichter­
ten Tausenden Neuansiedlern das

Leben und schufen neue Perspekti­
ven für die Entwicklung der Wirt­
schaft.“

Ich werfe einen Blick auf das 
Bücherregal an der Wand. An 
sichtbarer Stelle befindet sich dort 
das Buch von L. I. Breshnew „Neu­
land".

„Ein ausgezeichnetes Buch", er­
klärt Georg Baskal. „So wahrheits­
getreu konnte über jene denkwür­
dige Zeil nur ein Mensch schreiben, 
der mit Leib und Seele dabei war, 
alle Schwierigkeiten und Erfolge 
mltcrlcbt hat."

Mit Bedauern konstatiert er 
dann, daß er nur etwas mehr als 
zwei Jahre in der Expedition arbei­
ten konnte. Sein Gesundheitszu­
stand zwang ihn, sich nach einem 
seßhaften Leben umzusehen... Aber 
alles, was damals geschehen ist, 
wird immer in seinem Gedächtnis 
bleiben.

Auch die vier Kinder der Familie 
Baskal sind in ihrem Beruf fleißig 
und tüchtig. Der älteste Sohn 
Woldemar ist Kraftfahrer. Der 
zweite—Alexander—hat eine tech­
nische Hochschule beendet und ist

Bauleiter. Auch "die Tochter Vera 
hat nach Beendigung eines Bau­
technikums ihre Arbeit angetreten. 
Die Tocht.r Elvira ist eine angese­
hene Zuschneiderin in einem Da­
mensalon.

Nach über vierzig Jahren Be­
rufsarbeit könnte Georg Baskal nun 
mit Recht die verdiente Ruhe ge­
nießen. Doch nicht so ist er be­
schaffen. Er sieht nun seine Haupt­
aufgabe darin, seine reichen Erfah­
rungen der jungen Generation zu 
vermitteln. Wieviel Lehrlinge er 
ausgebildet hat? Er zuckt die Ach­
seln:

„Das ist unmöglich zu sagen. Im 
ganzen sind cs gewiß an die Hun­
dert...“

Auch im Lenin-Werk hat er viele 
Nachfolger. Mit Dankbarkeit erin­
nern sich Dutzende junge Menschen 
an ihren Lehrer und Berater, der 
ihnen Meisterschaft und Liebe zu 
ihrem Beruf beigebracht hat. Er ist 
für sie auch ein nachahmenswertes 
Vorbild an ehrlichem Lebenswan­
del und unerschöpflichem Arbeitsei­
fer.

Herbert HENKE

Ein melodisches Lied erklang. 
Mehrere Mädchen sangen innig 
„Alles still bis zum dämmernden 
Morgen”. Unaufdringlich und har­
monisch mischten sich mit dem 
Lied die Klänge des Bajans. Bald 
schienen sic zu erlöschen, dann ge­
wannen sie an Kraft und überrag­
ten die Melodie. Das Lied klang 
weit hinaus über das in Schlaf ver­
sunkene Dorf. Der Bajanspicler 
rührte durch seine Meisterschaft die 
Seele. Wie sehr würde das Lied 
ohne Bajanbcgleitung verlieren!

Jedesmal, wenn ich in einen 
Sowchos oder Kolchos komme, den­
ke ich an jenen Bajanspielcr. Jetzt 
hört man nicht mehr oft ein Lied 
mit Bajanbcglcitung. In kleineren 
Dörfern, die weit von der Zentral­
siedlung liegen, besonders selten.

„Man liebt den Bajan immer 
noch. Es gibt sie auch im Verkauf. 
Aber die Bajanspieler sind rar ge­
worden". sagt mit Bedauern Jo­
hann Döring, Direktor des Kultur­
hauses im Sowchos „Kiewski*'.

Wer das Leben im Dorf auch nur 
einigermaßen kennt, versteht, wie 
besorgniserregend das ist Nicht 
von ungefähr war der Bajanspieler 
stets der erste Bursche im Dorf. 
Ohne ihn fand keine Hochzeit, kei­
ne Abendveranstaltung, kein Fest 
statt.

„Dennoch bin ich der Meinung, 
daß cs im Dorf jetzt viel mehr Mu­
sikanten gibt”, fährt J. Döring 
fort. „Es gab im Dorf nur einen

Es singt sich schlecht ohne Bajan!
Bajan- oder Harmonikaspieler, ganz 
selten zwei. Er spielte nach dem 
Gehör. Und jetzt? Die Jungen spie­
len sehr oft nach Noten. Sic kennen 
sich in der Harmonie und im Ar­
rangement aus. Die gegenwärtige 
Musikbegleitung ist kompliziert und 
fordert ein ernsthaftes und schöp­
ferisches Herangehen. Gegenwärtig 
bevorzugt man Ensemblespiel."

Johann Döring lernte ich im Sow. 
chos „Kicwski” kennen, wo er. wie 
bereits gesagt, Leiter des Kultur­
hauses ist. Er leitet auch den Lai­
enkunstzirkel. lehrt Musik in der 
örtlichen Mittelschule und leitet 
auch den Mechanisatorenchor. Die 
Organisierung aller Feste. Abcnd- 
und sonstigen Veranstaltungen ist 
ebenfalls sein Anliegen.

Nicht von ungefähr wird die 
Tätigkeit des Kulturhauses im „Ki­
ewski" im ganzen Gebiet hoch ge­
schätzt Der Leiter wurde für die 
Entwicklung der Kultur auf dem 
Lande wiederholt mit Ehrenurkun­
den der Gebietskomitces der Ge­
werkschaft der Kulturschaffenden, 
der Werktätigen der Landwirtschaft 
bedacht.

Nach der Absolvierung der Lch- 
rerfachschule in Saran erhielt Jo­
hann Döring eine Einweisung in

den Sowchos „Kicwski". Er unter­
richtete hier im Fach "Deutsche 
Sprache. In der Schule kam ihm 
seine Vorliebe fürs Musizieren sehr 
zugute: Döring war mit dem Lch- 
rerkollektiv schnell verwachsen, 
wurde zum guten Geist aller bun­
ten Abende. Abendveranstaltungen 
und Feiertage. Johann spielt meh­
rere Musikinstrumente.

„Ich fühlte mich mächtig von der 
Musik hingezogen, ihr widmete ich 
alle meine Mußestunden”, erzählt 
Johann Döring. „Immer öfter lud 
man mich in das Kulturhaus ein. 
Ausschlaggebend war meine Liebe 
zum Lied. Einmal kamen die Sow- 
chosmädchen und forderten — jaja, 
sie forderten — ich solle den Bajan 
nehmen und alle ihre Lieblingslie­
der spielen. Das tat ich auch. Wir 
sangen bis zum Morgengrauen. Die 
Mädchen sangen anfangs einstim­
mig. Später erklang ein vierstim­
miger Chor harmonisch und gut 
eingespielt. Besonders zeichnete 
sich durch ihre schöne Stimme Na­
talie Ionina. Sekretärin des Dorf­
sowjets, heraus. Sie wurde zur 
Chorältesten gewählL"

Vor zwei Jahren hatte die Sow- 
choslcitung dem Lehrer Döring 
vorgeschlagcn, das Kulturhaus zu

leiten. Allmählich kam das Kultur­
leben im Dorf in Schwung. Abends 
nach den Filmvorführungen gin­
gen die Mädchen und Burschen lan­
ge nicht nach Hause. Im Saal übte 
das Gesangs- und Instrumentalen­
semble. das „Slawjane" genannt 
wurde. Im Foyer schwang die Ju­
gend das Tanzbein. In der Biblio­
thek probte der dramatische Zirkel.

„Früher schien unser Kulturhaus 
recht groß zu sein, jetzt mangelt es 
uns an Räumlichkeiten. Im Mittel­
punkt der Laienkunst steht unser 
Ensemble. Es fanden sich Musikan­
ten. Wie wunderbar klingt in den 
Händen des Viehwärters Konstantin 
Nadeshdin die Solo-Gitarre! Der 
Mechanisator Alexander Mayer spielt 
Schlag-Gitarre, sein Bruder Fried­
rich die Baß-Gitarre, der Traktorist 
Alexander Herzog spielt die Schlag­
instrumente, ich — die elektrische 
„Orgel", erzählt Johann Döring.

„Ich kann Ihnen das Lampenfie­
ber vor der ersten Abendveranstal­
tung gar nicht beschreiben! Wir üb­
ten jeden Abend. Unsere Jugend 
wollte zu gern ihren Kollegen aus 
dem Rayonzentrum zeigen, daß sie 
auch was können."

Im Instrumentalensemble wirkten 
die Bibliothekarin Nadeshda Kri-

wopljas, die Leiterin des Kinder­
gartens Natascha Schmeljowa, die 
Oberpionierleiterin Nadeshda Bclan 
und viele andere mit. Später or­
ganisierte Döring einen Mädchen­
chor. der in Rayon-Laienkunstaus- 
schciden wiederholt Preise gewon­
nen hat.

Den größten Platz nehmen im 
Repertoire des Ensembles Lieder 
solcher sowjetischen Komponisten 
ein wie Pachmutowa. Frenkel, Tari- 
werdijew und anderer.

Die Einwohner der Sowchossied- 
lung finden großen Gefallen an 
dem Coupletsänger-Trio, das satiri­
sche Tschastuschki zu örtlichen The­
men zum besten gibt. Das führen­
de Instrument ist hier der Bajan 
neben zwei Balalaikas,

Es gibt im Mai windstille Näch­
te auf der erschlossenen Neuland- 
steppe, die im Frühling besonders 
schön ist: eine Blumenpracht auf 
den Wiesen und die grünenden Ge­
treidesaaten. In solchen Nächten 
schläft die Jugend nicht. Wenn 
Döring dann noch zu seinem Bajan 
greift, sind die Mädchen und Jun­
gen um ihre Ruhe gebracht. Und 
das Lied „Alles still bis zum däm­
mernden Morgen“ erklingt traut 
und innig wie einst.

Woldemar BORGER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Wie werden Sie bedient?

Hymne der Treue
Die Dramen des großen Briten 

— William Shakespeare sind von 
ergreifender Lebenswahrheit durch­
drungen. Sein Schaffen ist durch 
Humanität, durch den Glauben an 
den Triumph des Guten gekenn­
zeichnet. Helle, lebensfrohe, bunte 
Farben herrschen besonders in sei­
nem frühen Schaffen vor. In dieser 
Farbenskala schrieb er 1595 seine 
Tragödie „Romeo und Julia".

Shakespeare vermochte es, in die 
uralte italienische Sage über das 
traurige Schicksal zweier jungen 
Verliebten aus Verona ein neues 
Leben einzuhauchen und daraus 
ein unsterbliches Drama von 
erstaunlicher Schönheit, Poesie 
und moralischer Kraft zu schaffen.

Der hervorragende sowjetische 
Tondichter Sergej Prokofjew nann­
te Shakespeares „Romeo und Julia" 
eine lyrische Tragödie.

Das Bekenntnis Prokofjews zur 
wahren realistischen Kunst kam in 
vollem Maße im Ballett „Romeo 
und Julia" zum Ausdruck.

Das erhabene, von Shakespeares 
Geist durchdrungene Ballett Sergej 
Prokofjews ist ein philosophisches 
Sinnen über menschliche Schicksale, 
eine „Hymne der allbczwingcnden 
Liebe und Treue”, ein Hohelied des 
wunderbaren Gefühls, das sich über 
Blutrache und uralte Traditionen zu 
erheben vermochte.

Das Ballett wurde weltbekannt. 
Es gilt als ein Höhepunkt der so­
wjetischen Musik und Choreogra­
phie.

Um so mehr freuen wir uns dar­
über, daß das Stück auf der Bühne 
des akademischen staatlichen Abai- 
Theaters für Oper und Ballett erst- 
aufgeführt wurde.

Die Inszenierung würde von dem 
Dirigenten, dem Volkskünstler der 
Kasachischen SSR T. Osmanow, 
dem Ballettmeister des Theaters, 
dem Verdienten Künstler der Repu­
blik Z. Raibajcw und dem Bühnen­
bildner Ernst Heidebrecht besorgt.

Die Titelrollen wurden von dem 
Volkskünstler der UdSSR und 
Staatspreisträger der Republik Ra­
masan Bapow und der jungen Ab­
solventin der Moskauer Ballett­
schule Olga Wasjutschenko ge­
tanzt. Die Rolle von Julia ist schon 
die dritte Rolle der Tänzerin im 
Alma-Atacr Theater, die erste war 
Mascha in „Nußknacker" von 
Tschaikowski, und Phrygia in 
„Spartakus“ von Chatschaturjan. 
Die junge Tänzerin, die schon 
längst von der Partie der Julia ge­
träumt hatte, ist nun überglücklich 
diese getanzt zu haben.

Die neue Inszenierung des Thea­
ters beweist ein übriges Mal. daß 
die Balletttruppe des akademischen 
staatlichen Abai-Theaters für Oper 
und Ballett große schöpferische Po­
tenzen besitzt.

Juri WACHTSCHENKO, 
Referent des Komponistenver­
bandes Kasachstans

Alma-Ata

Nach Absolvierung des Dshambuler Technologischen 
Instituts kam die Komsomolzin Olga Hagelgans als Ver­
fahrensingenieurin in die Alma-Ataer Konfektionsfabrik 
„J. A. Gagarin". Das war vor drei Jahren.

In dieser Zeit hat sich vieles verändert. Die Abteilung 
Nr. 2, in der O. Hagelgans arbeitet, ist jetzt die führende 
im Betrieb. Hier werden Damenwintermäntel genäht, die 
das staatliche Gütezeichen führen.

Allmonatlich geben O. Hagelgans und Ihre Kollegin­

nen zwei—drei Manfelmodelle in die Serienproduktion. 
Olga ist Sekretärin des Gewerkschaflskomitees der 

Abteilung und Sekretärin des Rates der jungen Speziali­
sten.

Im Bild: (v. I. n. r.) Die Näherin Nafafia Bigun und 
die Verfahrensingenieurin Olga Hagelgans prüfen ein 
neues Modell.

Foto: Viktor Krieger

In diesem Jehr wird der 50. Geburtstag des früh 
verstorbenen Schriftstellers und Filmschauspielers 
Wassili Schukschin vermerkt. Wir bringen aus diesem 
Anlaß die satirische Erzählung „Der Standpunkt", 
die Schukschin 1974 erstmalig in der Zeitschrift 
„Swesda” veröffentlichte, die Übersetzung machte 
Eckhard Thiele.

In einem Königreich, in einem Staat lebten einmal 
zwei junge Männer — der Pessimist und der Optimist. 
Sic waren Nachbarn und lagen ständig miteinander in 
Streit. Der Pessimist sagte: „Alles im Leben ist 
schlecht, gemein, uninteressant.“ Dem Optimisten da­
gegen gefiel alles überaus gut. er sagte gern: „Leben 
ist reines Vorwärtsstreben, sozusagen ein Hundert­
meterlauf.” Und er pflegte hinzuzusetzen: „Mag sein, 
ich rede Allgcmeinplätze, aber der Witz ist eben, daß 
ich nicht hcrumklamüserc, wie man über das Leben 
sprechen muß. — mich füllt's ganz aus, ich kann ein­
fach nur singen." Und das tat er oft. Der Pessimist 
hingegen hatte so ein „mephistophelisches" Lachen: 
„Ka-ka-ka!“

„Solche wie du haben doch gar keine Ahnung, was 
leben heißt!” schrie der Optimist. „Laß dir das gesagt 
sein!“

„Nein. du. du hast keine Ahnung, was leben heißt!" 
erwiderte der Pessimist. „Ich dagegen — ich weiß es. 
Meine Melancholie hat schon ihren Grund.“

„Du hast unrecht. Alik!“
„Ka-ka-ka!" Alik. der Pessimist, lachte bitter.
Einmal kriegten sie sich wieder in die Wolle, strit­

ten und hätten sich um ein Haar geprügelt, kannten 
abermals zu keiner Einigung kommen. Da sprach der 
Optimist: „Ich kenne einen Zaubermann. Laß uns zu 
ihm gehen, er wird uns richten.”

„Ich weiß, ich weiß, warum ihr zu mir kommt", 
sprach der Zaubermann. „Ich werde euch helfen. Zu­
vor aber wird mir ein jeder von euch zeigen, wie er 
das Leben sicht. Dann erst vermag ich euren Streit zu 
schlichten.“

„Einverstanden!" rief der Optimist frölilich.
„Mit Vergnügen", safte der Pessimist. „Ich werd's 

Ihnen zeigen."
„Seht ihr dieses Haus?" fragte der Zaubermann. 
„Jawohl.“
„Dort wohnt ein Mädchen. Heute abend kommen 

die Brautwerber. Soll ein jeder von euch dieses Ereig­
nis im Leben des Mädchens so darstellcn, wie er cs 
sicht."

Gesagt, getan. Abends kamen alle drei zum Haus 
des Mädchens und setzten sich, dem Haus gegenüber, 
auf eine Bank. Der Zaubermann schaute auf die Uhr.

„Es ist soweit. Wer ist der erste?"
„Ichl" rief der Pessimist Er konnte es nicht abwar. 

ten.
Der Zaubermann reichte dem Pessimisten einen Zaii- 

berzweig und befahl: „Schwenk diesen Zweig und 
sprich:

Zeigt offen das Herz und das Gesicht, 
keine Manschetten — geniert euch nicht!

Zwciglcin, Zwciglcin, zeig mir die Menschtn — zeig 
sie nicht, wie alle sic sehen, zeig sic so, wie ich, So­
undso, sic sehe."

Der Pessimist nahm den Zweig, schwenkte ihn und 
sagte:

„Zeigt offen das Herz und das Gesicht, 
keine Manschetten — geniert euch nicht!

Zwciglcin. Zweiglcin. zeig mir die Menschen — zeig 
sie nicht, wie alle sic sehen, zeig sic so. wie ich. Alik, 
S* Kaum hatte er dies gesagt, tat sich krachend die 
Wand des Hauses der Braut auf, und man erblickte 
ein schmutziges Zimmer, in dem die Braut und ihre 
Angehörigen — Mutter, Vater und Großvater — beim 
Abendbrot saßen. _ . ,

Die Brautmutter beugte sich zum Ohr ihres Schwie­
gervaters und sagte: „Frißt ja wie ein Scheunendre­
scher. Alter!" , ,,,.

Der Alte legte die Stirn in Falten, fragte: „Wie?
„Haust verdammt rein, sag ichl"
Der Alte war beleidigt, schob den Teller weg.
Sein Sohn, der Brautvater, ergriff für ihn Partei.
„Frist er dir etwa die Haare vom Kopf?" fuhr er sie 

аП,’НаЬ ich das gesagt?" Nun war die Brautmutter be­
leidigt. „Soll er doch futtern. Bloß ein Maß muß je­
der kennen.“

Die Braut schrie dem Großvater ins Ohr; „Kannst 
ruhig spachteln, Opal"

Der Alte nahm sich den Teller wieder vor und löf­
felte hastig weiter.

Unterdessen war die Familie des Bräutigams zum 
Haus der Braut unterwegs — der Bräutigam selbst, 
seine Mutier und sein Vater. Und ein Unbekannter.

„Ich ziehe sowieso 'ne Trennwand hoch, dann haben 
wir was zum Wohnen!" rief der Bräutigam.

„Willst du was hinter die Löffel kriegen?" fragte 
der Vater.

„Ich sag dir: Ich mach's!"
„Und ich sag dir: Nein!“
„Und* ich sag dir: Ich mach'st“
„Und ich sag dir: Ncinl"

„Wo soll er denn sonst wohnen?" fragte die Mutter 
des Bräutigams ihren Mann. „Du bist mir auch ei- 
ner.“

„Soll er doch zusehen, wo er bleibt", erklärte der 
Vater. „Als ich geheiratet hab. hat mein Vater auch 
gesagt: .Sieh zu, wo du bleibst'."

„Ich gehe vor den Kadi", sagte der Bräutigam nach­
drücklich.

„Geh doch." Dagegen hatte der Vater nichts.
Sie traten in den Hauseingang.
Im Zimmer erzählte die Brautmutter unterdessen: 

„Sagt doch das Aas heute in der Küche zu mir: .Mir 
hat einer Petroleum in die Suppe gegossen.' Und 
guckt dabei mich an. Ich sag zu ihr: .Wenn du 
denkst', sag ich, .daß Ich's war, dann hast du dich 
schwer geirrt — so was gibt's bei mir nicht. Wir', 
sag ich, .waren neun Kinder, und alle sind wir an­
ständige Menschen geworden. Aber du', sag ich, ,du 
mit deinem einen'..."

„Aber Mama, ich hab’s doch gesehen", sagte die 
Braut.

Der Großvater lachte sich eins.
„Was hast du gesehen?“ fragte die Mutter streng.
„Wie du Petroleum reingegossen hast."
Der Großvater lachte sich wieder eins. Auch die an­

deren lachten sich eins. Die Brautmutter kicherte 
ebenfalls.

„Ich wollte ihr'n Bastwisch reinstecken, aber mir 
tat's um den Bastwisch leid", gestand sie.

An der Tür klopfte es.
„Verdammt, wer kommt denn da noch angeschneit", 

knurrte der Vater und ging öffnen. Herein traten der 
Bräutigam und seine Familie.

„'n Abend!“
„'n Abend]“
„Guten Appetit!“
„'n Abend."

(Fortsetzung folgt)

Komplex 
heißt gut

In der Dienstleistungssphäre 
vollziehen sich bedeutende Verän­
derungen, die eine weitere Vervoll­
kommnung der Betreuung der Be­
völkerung sichern. Die Dienstlei­
stungseinrichtungen im Rayon At- 
bassar sind in dieser Hinsicht kei­
ne Ausnahme. Seit 1976 wurden in 
den Dörfern des Rayons 16 Kom­
plexannahmestellen eröffnet. Hier 
werden verschiedene Dienstlei­
stungsarbeiten angeboten. Man 
kann hier Sommer- und Winterklei­
dung. verschiedenes Schuhwerk be­
stellen oder auch reparieren, Mö­
belstücke anfertigen lassen. Kühl­
schränke. Staubsauger. Fernseher 
u. a. m. reparieren. Mit jedem Jahr 
bedienen sich immer mehr Dorfein­
wohner dieser Möglichkeiten. Da­
von zeugt der ständig wachsende 
Arbeitsumfang aller Betriebe und 
Einrichtungen der Rayonproduk­
tionsverwaltung für Dienstleistun­
gen.

Eine der führenden Komple.xan- 
nahmestellen ist die im Karl-Marx- 
Sowchos, die erfolgreich von Anna 
Birulinas geleitet wird. „Früher gab 
es bei uns nur eine Schneiderei", 
erzählte Anna Pawlowna, „und wir 
nähten nur Herrenhosen. Selbstver- 
stündlich konnte damals von einem 
großen Kundenstrom keine Rede 
sein. Auch die Qualität unserer Ar­
beit war nicht immer die gewünsch­
te. Die Näherinnen besaßen keine 
spezielle Bildung und die in ver­
schiedenen Lehrgängen erworbenen 
Kenntnisse und Fertigkeiten reich­
ten offensichtlich nicht aus".

Die neue Arbeitsorganisation 
brachte bald die ersten Erfolge. 
„Die größte Schwierigkeit bestand 
darin", setzt A. Birulinas fort, „die 
Dorfeinwohner von den Vorzügen 
der neuen Betreuungsart zu über­
zeugen. Ich sammelte Bestellungen 
ein. ihre Ausführung erfolgte in 

den Betrieben der Produktionsverwal­
tung in Atbassar“. Vor allem sorg­
te sie für die termingemäße Erfül­
lung der Bestellungen, was gar 
nicht leicht war, da sie insgesamt 
fünf Abteilungen und Produktions­
abschnitte des Sowchos zu betreuen 
hatte. Als dieses Ziel erreicht war, 
begann sie, neue Dienstlcistungsar- 
ten vorzuschlagen. Allmählich er­
oberte die Annahmestelle das Ver­
trauen der Dorfeinwohner.

„Will man die Betreuung der Be­
völkerung gut organisieren", sagte 
Anna Pawlowna, „so muß man ein 
klares Ziel und einen durchdachten 
Arbeitsplan haben.“ Sic selbst hat 
solch ein Ziel und setzt alles dar­
an. cs zu erreichen. Jeden Dienst­
tag besucht sie mit einem Zu­
schneider die Dorfeinwohner direkt 
an ihren Arbeitsstellen und nimmt 
Bestellungen an. In der Regel wer­
den gleichzeitig fertige -Kleidungs­
stücke, Schuhwerk. Strickwaren und 
andere Erzeugnisse angeboten, wo­
durch manche Wünsche der Kunden 
auf der Stelle befriedigt werden 
können. Die Dorfeinwohner haben 
sich sehr bald daran gewöhnt und 
erwarten an Dienstagen schon den 
bekannten Wagen der Raoyndienst- 
leistungsverwaltung.

Der Sowchos wies der Annahme­
stelle genug Räumlichkeiten an und 
unterstützt A. Birulinas auch an­
derweitig. Diese Interessiertheit der 
Sowchoslcitung ist verständlich, 
denn die Sowchosarbeiter mußten 
früher viel Zeit vergeuden, um. sa­
gen wir. eine Uhr im Rayonzentrum 
zu reparieren. Jetzt sind sie von 
solchen Sorgen befreit und brau­
chen sich nicht von der Produktion 
abzulcnkcn. Brauchen sie einen 
Festanzug, einen Geschirrschrank, 
wollen sie ihren Mantel in die che­
mische Reinigung abgeben, oder hat 
der Kühlschrank plötzlich versagt, 
bitte schön, all diese Sorgen über­
nimmt die Annahmestelle.

Die Sowchosarbeiter und die Ein­
wohner der naheliegenden Dörfer 
schätzen die entgegenkommende, 
hilfsbereite Anna Birulinas für die 
große Arbeit, die sie für das Wohl 
aller leistet.

Woldemar FINK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd
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UnsereAnschrlft:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

TELEFONE. Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chel vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2 78-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolinsch» Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2 18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17 55. Kultur — 2 74-2». Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2 79 84. Fernruf — 72.

KORRESPONOEHTENBOROS:

Alma-Ata. TeL 42-45-21 
Karaganda. TeL 54-91-24 
DshambuL TeL 5-19-02

«ФРОИНДШАФТ»
ИНДЕКС 65414

Выходит ежедневно, кроме 
воскресенья н понедельника

Типография издательства 
Целиноградского обкома 
Компартии Казахстана.

Заказ 2114 УН 02012


